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Die 


materielle Lage des Arbeiterftandes 


Oeſterreich. 


I. Abtheilung: 
Textil⸗ und Bekleidungs⸗Induſtrie. 


2. Auflage. 


— — ä ——ůů ——ů —ů— 


Separatabdruck aus der Oeſterr. Monatsſchrift für chriſtliche Soctal-Reform, 
Geſellſchaftswiſſenſchaft u. ſ. w., herausgegeben von Frhr. v. Vogelſang. 
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Wien 1884. 
Verlag von Heinrich Kirſch (Singerſtraße Nr. 7). 
Debit für Deutſchland: ü 
Literariſches Inſtitut von Dr. Max Huttler in Augsburg. | 
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Textil- und Betleidungs⸗Induſtrie. 


i 1 0 a 1. Abtheilung: 0 5 un 


| 2% Auflage. 0 | | 1 \ 
Separatabdruck aus der Oeſterr. Monatsſchrift für chriſtliche Social⸗Reform, . 
Geſellſchaftswiſſenſchaft u. |. w., herausgegeben von Frhr. v. Vogelſang. 


ö bebit für deutſchland 
diere Inſtitut von Dr. Max Huttler in Augsburg. 


Da 


® Die erſte Auflage dieſes Separatabdruckes aus der „Monats⸗ 
ift für chriſtliche Socialreform und Geſellſchaftswiſſenſchaft“ 


= die mehr denn fragwür ürdigen, zum Theil 1 frwolen 
erichtigungen“, die das »sifecistinega« auf der Stirn ee 
Texte angehängt ſind. 
Die „Monatsſchrift“ wird, ſo lange ſich die Möglichkeit für 
e eg, in ihrer Enquete der Arbeiterverhältniſſe fortfahren. 


5 N, 


Die Nedaction. 


05 „Dignus operarius mercede sua.“ 


. Als wir im Jahre 1879 mit der Herausgabe der „Monats⸗ 
ſchrift“ begannen, erſchien es uns als eine der wichtigſten, grund⸗ 
legenden Aufgaben derſelben, Klarheit zu erlangen und zu ver⸗ 
breiten über die thatſächlichen Verhältniſſe, welche die gegenwärtige 
Wirthſchaftsordnung für den Handarbeiter dieſes Reiches ge- 
ſchaffen hat. Mit unſäglicher Mühe brachte der leider allzufrüh 
verſtorbene Geiſtliche Tſchörner ein allerdings nicht allumfaſſendes, 
aber doch ſehr reichhaltiges ſtatiſtiſches Material aus den meiſten 
Ländern der Monarchie zuſammen, welches wir in einer Reihe 
von Artikeln in der „Monatsſchrift“ veröffentlichten. “) 

Nun haben ſich ſeitdem die Verhältniſſe der Arbeiter neuer⸗ 
dings verändert und zwar durchweg nicht verbeſſert. Die Lebens⸗ 
mittel ſind theuerer geworden, der Lohn faſt nirgends geſtiegen, 
vielfach noch tiefer geſunken. Um dieſe Veränderung zu konſtatiren 
und um die Lücken auszufüllen, welche unſere frühere Unterſuchung 
gelaſſen hatte, ſind im Laufe des verfloſſenen Sommers neue Er⸗ 
hebungen gepflogen worden, ſo eingehend und umfaſſend, wie es 
privaten Kräften nur möglich war. Von den größeren Ländern 
Oeſterreichs haben einige vorläufig ganz außer Betracht bleiben 
müſſen, ſo Ungarn, Galizien und die Bukowina, in denen der 
Induſtrialismus ohnehin keine bedeutende Rolle ſpielt. Aber auch 
in den Ländern, in welchen die Unterſuchungen vorgenommen 
wurden, begegnete man mitunter der unerwarteten Schwierigkeit, 


3 ) Vide Jahrgang 1879 S. 284 ff. 


daß weder von den Induſtriechefs noch von deren Arbeitern 
ſtatiſtiſche Daten zu erlangen waren. Wenn jedes derartige un⸗ 
günſtige Vorurtheil nicht ausgeſchloſſen erſchiene, ſo hätte man 
faſt glauben ſollen, die Fabrikanten wünſchten die es ihrer Ar⸗ 
beiter in den Schleier des Geheimiſſes zu hüllen. In anderen 
Etabliſſements fanden ſich dagegen ſolche Schwierigkeiten nicht. 
Zum Unterſchiede von den Erhebungen des Jahres 1878/79 find. 
die dießmaligen mehr in's Detail gegangen und bieten daher ein 
genaueres Bild dar. Wir haben deßhalb auch jedes Induſtrie⸗ 
Etabliſſement, welches wir in den Kreis unſerer Wahrnehmungen 
gezogen haben, mit Namen angeführt, wodurch zugleich den Unter 
nehmern wie den Arbeitern Gelegenheit gegeben iſt, etwaige Irr⸗ 
thümer in den Angaben zu rectifiziren, vor denen eine ſolche Arbeit 
niemals abſolut ſicher ſein kann, mit wie ruhiger Objektivität und 
mit wie entſchiedenem Streben nach Wahrheit ſie auch in rein 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe unternommen iſt. 3 

Einer weiteren Rechtfertigung ſcheint uns diefe Arbeit nicht 0 
zu bedürfen. Die Arbeiterfrage ſteht heute, neben der Agrarfrage, 
an der Spitze der Diskuſſion; man wird aber nur dann ſachgemäß 
über die Arbeiter reden können, wenn man ihre Lage kennt. Daz i 
wollen wir hiermit einen Beitrag liefern. ö 

Um indeſſen ein Relief für dieſen wirthſchaftlichen Zuſtand ) 
der Arbeiter zu gewinnen, auf dem ſich derſelbe deutlich abzuheben 
vermag, iſt es zweckmäßig, einen Blick zu werfen auf die Fort⸗ 
ſchritte, welche ſich in der Produktivität der Arbeit vollzogen haben 
Nach den heute in induſtriellen Kreiſen vollſtändig verſchmähten 
Anſichten der chriſtlichen Wirthſchaftsordnung hätte ſich mit der 
Produktivität der Arbeit auch die Proſperität des Arbeiters gleich⸗ 
mäßig heben müſſen, mit Vorbehalt natürlich der Leiſtung, welche 
Letzterer für die ihm gewährten verbeſſerten Werkzeuge, Maſchinen 1 
und eventuell für die intellektuelle techniſche Leitung zu präſtiren 
ſchuldig iſt. | 

In welchem hohen Maße aber ſich die Produktivität der 
Arbeit vermehrt hat, iſt aus folgender Stichprobe „ 9 
erkennen.“) | 


) Vergl. das originelle aber ſtoffreiche, bei Oswald Mutze in Leipzt 
erſchienene Buch: „Bismarck, Wagner und Rodbertus“, dem wir obige Daten 
entnehmen. f IMs } 


N || 


„Heute treibt eine Spinnmaſchine, die 1820 20 Spindeln be- 
ſaß, bereits 3000 Spindeln und das Produkt jeder Spindel dürfte 
ſich im gleichen Zwiſchenraum auf das Fünfzigfache erhöht haben, 
— zum Theil in Folge der beſtändig gewachſenen Geſchwindigkeit 
der Umdrehungen. Von 1839—1862 wuchs dieſelbe auf Throſtles 
in einer Minute um 500, auf Mules um 1000 Drehungen, d. h. 
die Geſchwindigkeit der Throſtlesſpindel, die 1839 4500 Dreh- 


ungen in einer Minute aufwies, betrug 1862 5000, die der Mules⸗ 


ſpindel, die 1839 5000 zählte, betrug 1862 6000 in der Minute. 
Dieß beläuft ſich im erſten Fall auf ein Zehntel, im zweiten auf 
ein Fünftel zuſätzlicher Geſchwindigkeit binnen zwanzig Jahren. 
Während beim Spinnen von mittlerem und gröberem Garn die 
Mule⸗Auszüge Ende der dreißiger Jahre 1700 —1800 während 
eines Arbeitstages von 12 Stunden nicht überſtiegen, betragen 
ſie jetzt nach Bridges und Holmes durchſchnittlich 2161 während 
zehnſtündiger Thätigkeit. | 

Auch in der Weberei hat ſich die Geſchwindigkeit der Be⸗ 
wegung ohne Unterbrechung vermehrt. Während früher die Schüſſe 
des Schützen zwiſchen 90 und 112 wechſelten, beliefen ſie ſich 1873 
auf 170—200, etwa das Doppelte. Die Leiſtung des Arbeiters 
hat aber viel raſcher zugenommen, weil er nicht mehr wie im 
Anfange der mechaniſchen Weberei einen Stuhl, ſondern drei, ja 


oft vier Stühle beaufſichtigt. Nach den „Times“ lieferte ein eng⸗ 


liſcher Weber 1853 in der ſechzigſtündigen Arbeitswoche durch— 
ſchnittlich 825 Yards eines gewiſſen Baumwollzeuges, dagegen 1878, 
wo die wöchentliche Arbeit nur 57 Stunden dauerte, 975 Yards, 
alſo faſt ein Viertel mehr. Zu Anfang der vierziger Jahre ver- 
langte man von einem Baumwollengarnſpinner mit drei Gehilfen 
nur die Ueberwachung eines Mulepaares mit 300 —324 Spindeln. 
Anfang der ſiebziger Jahre hatte er mit fünf Gehilfen Mule's 
zu überwachen, deren Spindelzahl 2200 betrug; er produzirte 
nach Redgrave, einem der rührigſten und kenntnißreichſten der vor⸗ 
züglichſten Fabrikinſpektoren Englands, 1871 mindeſtens ſiebenmal 
mehr Garn als 1841. Im Großen und Ganzen werden die jüngſten 
Fortſchritte in allen Zweigen der engliſchen Baumwollinduſtrie kaum 
hinter denen der Vereinigten Staaten zurückſtehen, über welche in 
der Mitte des vorigen Jahrzehnts der engliſche Geſandtſchafts⸗ 
ſekretär in Waſhington berichten konnte: „Nach den Ausweiſen 


der Fabrik ftellt ein Arbeiter der Gegenwart, verglichen mit einem 
Arbeiter im Jahre 1860, in den derberen Waaren 50 Procent, 


in den feineren 60 Procent mehr fertig“. 


Aehnlich iſt es mit der Metallarbeit. Mr. Whitworth, Fabri⸗ f 
kant von Arbeitsmaſchinen in Mancheſter, erklärt, vor dreißig 
Jahren habe ihn das Planiren, Feilen und Plätten von Gußeiſen⸗ 


flächen 12 Mark pro Quadratfuß gekoſtet, jetzt leiſte die Metall⸗ 
hobelmaſchine viel Beſſeres für weniger als einen Groſchen. — 
Die Stecknadelfabrikation beſchäftigte einſt viel mehr Menſchen als 
heutzutage; denn vor 1824 brauchte man zur Herſtellung einer 
Nadel nicht weniger als 14 Perſonen, welche die verſchiedenen 
Theilarbeiten übernahmen; nach der Erfindung von Wrigth's 
Nadelmaſchine leiſteten zwei oder drei Perſonen dasſelbe und noch 
mehr. Während vor 1824 jeder Nadelkopf mittelſt einer Nadel⸗ 
ſcheere aus einem Drahtgewinde geſchnitten und mittelſt Hammer⸗ 
ſchlägen auf den Nadelſchaft Stück für Stück gehämmert werden 
mußte, bringt jetzt die Nadelmaſchine eine vollkommene Nadel her⸗ 
vor und ſelbſt das Einſtecken in die „Briefe“ geſchieht mittelſt 
Maſchinen. Der geſchickteſte Arbeiter vermochte früher nicht mehr 
als 20,000 Nadelköpfe in einem Tag zu liefern; gegenwärtig er⸗ 
zeugt England mit noch nicht 700 Stecknadelarbeitern täglich 
50 Millionen fertige Stecknadeln, jeder Arbeiter alſo über dreimal 
ſoviel fertige Stecknadeln als vor 1824 jeder der vierzehn Theil⸗ 
arbeiter Köpfe. Bei der Schwefelholzfabrikation wurden noch vor 


Anwendung der Dampfkraft durch die Einführung von Maſchinen 


im Beginne der ſechziger Jahre je 230 junge Perſonen durch 
32 Jungen und Mädchen von 14— 17 Jahren erſetzt. 

Die Uhrenmanufaktur in den ſchweizeriſchen Kantonen Neuf⸗ 
chatel, Genf und Bern wurde bis vor Kurzem wegen ihrer Leiſt⸗ 
ungsfähigkeit allgemein bewundert. Maſchinen kannte dieſelbe 
zwar kaum, wohl aber eine erſtaunlich ausgebildete Arbeitstheilung 
— 120 Perſonen wirkten bei der Herſtellung einer Uhr zuſammen — 
es kamen im Durchſchnitt 40 vollendete Uhren auf eine Perſon. 
Durch die Uhrenfabrikation in den Vereinigten Staaten iſt neuer⸗ 
dings dieſe Art des Betriebs tief in den Schatten geſtellt worden. 
In den Vereinigten Staaten produzirt mit Hilfe von Maſchinen 
ein Arbeiter 190 Uhren, faſt fünfmal ſoviel wie in der Schweiz. 
Die Letztere beſchäftigt 70,000 Arbeiter in der Verfertigung von 
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Uhren, es könnten aber nach dem jetzigen Stande der Technik 


8400 Perſonen dieſelbe Produktenmenge liefern. A 
Wohin wir blicken, aus allen Zweigen der Gewerbsthätigkeit, 
von der rieſenhaften Textilinduſtrie bis herab zur Fabrikation von 
Papier, Stahlfedern, Näh⸗ und Stecknadeln, Enveloppe's und 
Papierdüten, überallher leuchtet uns das gleiche erfreuliche Reſultat 
entgegen: Erhöhung der Fruchtbarkeit der menſchlichen Arbeit.“ 
Wie es ſich dagegen mit der Lukrativität der Arbeit verhält, 
darüber geben nachſtehende Daten unſeres Referenten, des Hrn. 
Mechanikers Schneider in Währing bei Wien, einigen Aufſchluß. 
Derſelbe berichtet: Die unabweisbare Erkenntniß, daß unſer Ge⸗ 
werbeſtand das vitalſte Intereſſe an der ſtaatlichen Regelung der 


Arbeitsverhältniſſe habe, ſowie der merkwürdige Verlauf der zu Ende 
April bis Anfang Mai 1883 im Abgeordnetenhauſe abgehaltenen 


Gewerbe⸗Expertiſe bewog mich, Nachforſchungen über Arbeitsverhält⸗ 


niſſe in faſt ſämmtlichen Ländern Weſtöſterreichs zu pflegen. Zu 


dieſem Behufe ſetzte ich mich mit den den verſchiedenſten Ständen an⸗ 
gehörigen Perſonen in Verbindung, um eine Statiſtik öſterreichiſcher 


Arbeits⸗, Wohn⸗ und Fabrikzuſtände zuſammenſtellen zu können. 


Meine Bemühungen waren denn auch von Erfolg gekrönt 
und wenn ich es hier unterlaſſe, jene Perſonen zu bezeichnen, die 


mich in meiner Arbeit werkthätigſt unterſtützten, ſo geſchieht dieß 


nicht, um die etwaigen Verdienſte dieſer Arbeit mir allein zu vin⸗ 
diziren, ſondern um jene Perſonen, welche mir vertrauensvoll ihre 
Mittheilungen gemacht, in keine Ungelegenheiten zu bringen. 

Die nachfolgenden Daten, die ich aus nahezu ſämmtlichen 
Induſtriebezirken Oeſterreichs mir verſchafft habe, mögen dem 
Leſer Dieſes zeigen, wie es mit unſerer arbeitenden Bevölkerung 
ausſieht und mögen ihn überzeugen, wie dringend Abhilfe, ſchleu⸗ 


nige Abhilfe, noth thut. 


Der leichteren Ueberſicht wegen will ich das Daten-Material 


nach Induſtriebranchen und Provinzen geordnet vorführen und 


mit der Bekleidungs- und Textilbranche beginnen. 


A. Niederöſterreich. 
I.“) Die Pottendorfer Baumwollgarnfabritk gehört 


einer Aktiengeſellſchaft und ſind daſelbſt etwa 1000 Arbeiter beſchäftigt. 


*) Siehe Nr. I der angefügten Berichtigungen. 


Gearbeitet wird von 5 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends mit 
einſtündiger Unterbrechung das ganze Jahr hindurch; ſomit täglich 
12 Stunden effektiv; Sonntags wird ſelten gearbeitet. Kinder unter \ 
14 Jahren ſind nicht beſchäftigt. 1 

Der größte Theil der Arbeiter wohnt in ob wo⸗ 
durch ſie je nach der Größe des Zimmers 21 bis 25 fl. jährlich an 

Miethe zu entrichten haben. f 

Die Lebensmittelpreiſe ſind folgende: 1 Kilo Rindfleiſch 64 kr., 

3—4 Eier 10 kr., Mehl das Kilo 16—24 kr. h 

Aus dieſer Fabrik habe ich als ſicherſten Beleg für die Löhne 
der Arbeiter Lohnzettel eingeſendet erhalten, aus welchen man das 
wöchentliche Einkommen eines Arbeiters am beſten ermitteln kann. 

Von einem 20—22 Jahre alten Spinner beſitze ich Lohnzettel von 
33 auf einander folgenden Wochen. Die einzelnen Wochenlöhne be= | 
tragen nach Abzug von je 9 kr. wöchentlichem Krankenkaſſenbeitrag: 
4 fl. 14 kr., 477,459, 88S 3097300, 3:81. 588 f 
3.87, 3.24, 3.87, 3.15, 4.50, 4.59, 4.23, 4.41, 4.23, 4.23, 3.69, | 
3.78, 3.78, 3.96, 3.51, 3.87, 4.32, 4.32, 4.05, 4.05, 3.60, 4.41, 
4.41. Das ſind 132 fl. 51 kr. in 33 Wochen. — Das Durchſchnitts⸗ 
einkommen dieſes Arbeiters beträgt alſo 4 fl. 02 kr pro Woche oder 
58 kr. pro Tag. i 

Von einem verheiratheten Manne bekam ich 58 Lohnzettel. Die 
einzelnen Zettel weiſen nach Abzug von 9 kr. Krankengeld folgende 

Wochenverdienſte auf: 3 fl 99 kr., 3.63, 3.15, 4.11, 4.11, 3.15, 
3.96, 3.99, 3.15, 3.87, 3.99, 3.89, 3 87 13 2 7717 5 
3.39, 4.23, 3.63, 2.91, 4.23, 4.23, 423 % % 74.25, 
387, 315, 4.23, 3.27, 387, 291, 399 3 ñũ960ũ ᷑ 387 2 70 
3.99, 2.91, 4.23, 3.99, 3.99, % % , ‚ 85h Desiıur se 
181 fl. 9 kr. in 48 Wochen oder 3fl. 76 kr. pro Woche und 55 kr. pro Tag. 

Von einem verheiratheten, mit 3 Kindern geſegneten Manne be⸗ 
ſitze ich 63 Lohnzettel, welche folgende Einkünfte aufweiſen (nach Abzug 

von wöchentlich 19 kr. Krankengeld): 3 fl. 51 kr., 2.91, 441, 2.91, 
3.51, 3.81, 3.51, 3.51, 3.01, l, Ai, 33T 20, 5 
2.91; 3.51, 4.11, 3.51, 171, 351, , ò 88 
441, 2.91, 2.31, 3.11, 3313.91, % ᷑ (Ußñ;ñꝝ ĩ]ñ n 447 
4.00, 4.37, 3.64, 4.37, 4.37, 3.62, 4.70, 4.37, 4.37, 4.56, 3.81, 
4.37, 4.37, 3.62, 4.37, 4.37, 4.37, 4.37, 4.37, 4.37, 4.37, 4.74. 
4.37, 4.37, 4.37, 3.62 — Summa 238 fl. 52 kr. in 63 Wochen 
oder 3 fl. 78 pro Woche und 56 fr. pro Tag. Die auffallende That⸗ 
ſache, daß verheirathete Männer durchſchnittlich weniger verdienen als 
unverheirathete, hat ihren Grund in der ſchlechteren Ernährung und 
deßhalb geringeren Leiſtungsfähigkeit der Familienväter, die von ihrem 
Verdienſt für die Familie, wenigſtens für die kleineren Kinder, die 
Subſiſtenz beſtreiten, auch für Wohnung mehr zahlen müſſen als der 
Ledige, der ſich gewöhnlich mit einer Schlafſtelle begnügt. 1 


Von einer ledigen Frauensperſon bekam ich 13 Zettel, welche 


folgende Einkünfte nach Abzug von 6 kr. Krankengeld pro Woche 


ausweitert: 27.0237), 273, 4, 1 2.08, 2.98, 1.85 312, 


4.40, 3.49, 1.86, 2.11, 2.94, ſomit 30 fl. 41 kr. in 13 Wochen 
oder 2 fl. 34 kr. pro Woche, 33 kr. pro Tag; bei 12ſtündiger 


Arbeitszeit. 

Dabei werden noch für fehlerhafte Arbeit u. dergl. Strafgelder 
abgezogen. 

In dieſer Fabrik werden den Arbeitern wöchentlich unter dem 
Titel „Kaution“ Beträge, die zwiſchen 50 kr. und 1 fl. 50 kr. 
variiren, abgezogen und vierteljährig zurückbezahlt. — Außer 
dieſen Zetteln beſitze ich noch eine Menge ſolcher, die von anderen 
Arbeitern dieſer Fabrik herrühren, welche darthun, daß die Durch- 
ſchnittseinkünfte der Arbeiter ſich innerhalb obiger Grenzen bewegen. 
Zu bemerken iſt, daß es verheirathete Arbeiter gibt mit mehr als 
2—5 Kindern, dieſe haben ſich jedoch nicht getraut, die Lohnzettel 
abzugeben, aus Furcht, denunzirt und eventuell entlaſſen zu werden. 
Aus dem Geſagten geht hervor, daß ein lediger Arbeiter im Jahres— 
durchſchnitte 200 — 210 fl., ein verheiratheter 195 bis 200, eine 
Arbeiterin 120 fl. verdient; rechnet man davon noch 20— 25 fl. 
Miethe ab, ſo kann man ſich einen Begriff davon machen, wie dieſe 
Leute bei den oben angeführten Lebensmittelpreiſen leben. Bei dieſen 
Zuſtänden iſt es kaum erklärbar, daß in der Gewerbe⸗Expertiſe ein 
aus Pottendorf entſendeter Experte die dortigen Arbeitsverhältniſſe als 
gut bezeichnet hat. 

II. Felixdorfer Spinnerei⸗ und Weberei⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft. Arbeitszeit 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, ½ Stunde 
Pauſe zur Frühſtückszeit, 1 Stunde Mittags, ſomit effektive Arbeits⸗ 
zeit 11½ Stunden täglich. Die Löhne werden alle 14 Tage aus⸗ 


bezahlt und verdienen die Arbeiter durchſchnittlich circa 6 fl. wöchent⸗ 
lich nebſt freier Wohnung, manche auch mehr. 


= £ 


III. Spinnerei der Firma Breindl in Felixdorf. 
Arbeitszeit 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. Vormittags ½ Stunde 
und Mittags 1 Stunde Pauſe. Zmal in der Woche wird bis 10 Uhr 
Abends gearbeitet; die Auszahlung erfolgt wöchentlich und beträgt der 
Verdienſt bei freier Wohnung 4 — 7 fl. Sonntags müſſen die Ma⸗ 
ſchinen ohne beſondere Entlohnung geputzt werden. Die Lebensmittel 
find theurer wie in Wien. 

Die in dieſer Fabrik beſchäftigten Profeſſioniſten (Tiſchler und 
Schloſſer) müſſen täglich bis Abends 8 Uhr eventuell 10 Uhr, 
Sonntagen 12—14 Stunden arbeiten und verdienen 9 fl. 
wöchentlich; nicht ſelten weniger. 

In dieſer Fabrik ſind Kinder von 12 Jahren beſchäftigt und 
verdienen ſelbe bis zu 1 fl. 20 kr. wöchentlich. | 

IV. Spinnerei von Abeles zu Erlach. Arbeitszeit von 


e Mn 


5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, dann von 7 Uhr Abends bis 
5 Uhr Morgens. Es wird nämlich Tag und Nacht gearbeitet und 
zwar wechſeln ſich die Arbeiter in der Weiſe ab, daß jede Partie eine 
Woche hindurch in den Nächten und in der darauf folgenden an den 
Tagen arbeitet. Die Löhne werden beiden Partien zu gleichen Theilen 
ausbezahlt und bekommen die bei der Spinnerei verwendeten Männer 
ſowie die Weiber 5— 7 fl. wöchentlich. Die Weber bekommen 3 bis 
5 fl. wöchentlich. 

In dieſer Fabrik ſind Kinder unter 14 Jahre beſchäftigt und 
arbeiten ſelbe von 5 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, worauf 
ſie ſich in die Schule begeben, wo ſie bis ½ 6 Uhr Abends zu ver⸗ 
bleiben haben. Nach der Schule müſſen die Kinder neuerdings in die 

Fabrik gehen und bis 7 Uhr Abends arbeiten. Der Lehrer iſt mit 
20 fl. monatlich von Hrn. Abeles bezahlt. Es beſteht eine Kranken⸗ 
kaſſe, zu welcher Beiträge in der Höhe von 2% vom Verdienſtbetrage 
geleiſtet werden müſſen. Als Unterſtützung bekommen die Arbeiter im 
Erkrankungsfalle die Hälfte des Durchſchnittsverdienſtes der der Er⸗ 
krankung vorhergehenden 2 Wochen. — In Todesfällen werden 5 fl. 
Leichenbeitrag geleiſtet. 

VI Baum wolleninduſtrie⸗ Aktiengeſellſchaft Rohr⸗ 
bach bei Neunkirchen. Beſchäftigt ſind etwa 400 Perſonen, dar⸗ 
unter ungefähr 200 Frauen. Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 
7 Uhr Abends. Pauſen: Mittags 1 Stunde, Vormittags und Nach⸗ 
mittags je eine kleine Pauſe. 

In dieſer Fabrik ſind Taglöhner beſchäftigt, welche 75 kr. pro 
Tag bekommen. Die Magazinsarbeiter erhalten täglich 85 kr. und 
arbeiten nur 10 Stunden. Die Spinner verdienen 5 — 10 fl. wöchent⸗ 
lich, die Frauen 3—5 fl. Kinder von 10 Jahren werden zum Auf- 
ſtecken der Spulen verwendet und bekommen 35 kr. pro Tag. Ju⸗ 
gendliche Arbeiter verdienen 65 kr. Es beſteht eine Fabrikskranken⸗ 
kaſſe; die Zahlungen an dieſelbe werden folgendermaßen geleiſtet. Die 
nach Tagen entlohnten Arbeiter entrichten 3 %% ihres Einkommens, 
die übrigen zahlen nach Klaſſen: I. Klaſſe 24, II. Klaſſe 12, III. Klaſſe 
9 kr. pro Woche. Unterſtützungen werden nur durch 6 Wochen er⸗ 
theilt und zwar für jeden wöchentlich bezahlten Kreuzer je 20 kr. — 
Leichenbeitrag 10 fl. — Schwangere Frauen arbeiten bis zur Nieder⸗ 
kunft. — Die Wohnungen find überfüllt. In einem Raume von 
etwa 11 Fuß Länge, 10 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe, d. h. etwa 
1000 Kubikfuß Rauminhalt, wohnen 7—8 Perſonen; ſomit entfällt 
auf die Perſon 120 — 140 Kubikfuß Luft ſtatt 500, welche als Normal⸗ 
maß des für eine Perſon mindeſtens erforderlichen Luftquantums er⸗ 
mittelt worden ſind. Die Wohnungen ſind allerdings unentgeltlich, 
leider befinden ſich aber die. Senkgruben vor den Fenſtern. Sie ver⸗ 
peſten die Luft und machen das Waſſer ungenießbar. — 


VI. Die Erſte Neunkirchner Druckfabrik beſchäftigt etwa 
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500 Perſonen, vorwiegend Männer. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends. Pauſe 1 Stunde Mittags. Die Löhne find: Hand⸗ 
drucker 10— 12 fl., Maſchinendrucker 14 —18 fl. Jedem Drucker find 


3 Helfer beigegeben, die 85 kr. Taglohn von der Fabrik bekommen. 


Mädchen von 14 Jahren an erhalten 30 — 45 kr. täglich, Mädchen 
über 16 Jahre 40—60 kr. Knaben von 10 Jahren, welche von den 
Druckern aufgenommen und bezahlt werden, haben 4 Maſchinen zu 
bedienen, wofür ſie mit 30 kr. pro Maſchine bezahlt werden; dabei 
beſuchen fie die Schule. — Frauen und Mädchen bekommen 3—5 fl. 
wöchentlich. In den Trockenhäuſern ſoll die Temperatur künſtlich auf 
über 40 Grade R. getrieben werden. Daſelbſt werden ausſchließlich 
Frauen und Mädchen verwendet. Die Arbeitszeit iſt von 6 Uhr Mor⸗ 
gens bis 10 Uhr Nachts, oft die ganze Nacht hindurch. Es beſteht 
eine Fabrikskrankenkaſſe, in welche 3%, vom Verdienſte eingezahlt 
werden. Im Erkrankungsfalle bekommt der Arbeiter den halben Lohn 
eventuell durch 3 Monate; begünſtigte Perſonen werden gegebenen 
Falls auch durch 9 Monate unterſtützt. Leichenbeitrag 15 fl. Mit 
der Krankenkaſſe iſt auch eine Invalidenkaſſe verbunden. Obwohl den 
Zeichnern, Modelleuren und Graveuren keine Abzüge für die Inva⸗ 
lidenkaſſe gemacht werden, genießen ſie dennoch die Vortheile derſelben. 

VII. Spinnerei von Elz' Erben in Neunkirchen. Arbeits⸗ 
zeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, ſehr oft bis 9 Uhr 
Abends. Pauſe 1 Stunde Mittags. Die Lohnverhältniſſe ähnlich wie 
in anderen derartigen Fabriken. Die Wohnungsverhältniſſe find dort 


ſehr ungünſtig; es befinden ſich oft 2—3 Familien in einer Wohnung. 


VIII. Kunſtwolleninduſtrie von Ortmann in Pernitz. 
Die Arbeitszeit ſoll täglich von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends 
dauern; wird aber in der Regel bis 12 Uhr Nachts ausgedehnt. Ar⸗ 


beitspauſen 1½ Stunden. Die Spinner bekommen 6—8 fl., die 


Weber 3—5 fl., Frauen und Mädchen bis zu 3 fl. wöchentlich. Die 
Taglöhner erhalten 70—80 kr. täglich, Kinder unter 14 Jahren dürfen 
nicht aufgenommen werden. Dennoch find in der Fabrik Kinder be— 
ſchäftigt, die man nach ihrer körperlichen Entwicklung auf höchſtens 
10 Jahre ſchätzen kann, an welchem Umſtande möglicherweiſe die man⸗ 
gelhafte Nahrung ſchuld ſein mag. Ueber die vollſtändige Ausnutzung 


der Arbeitskraft wird mit großem Eifer gewacht, ſo daß ſelbſt Jene, 


welche ſich nach dem Dafürhalten der ſogenannten Meiſter zu lange 
auf den Anſtandorten aufhielten, mit einem Lohnabzuge von 10 kr. 
beſtraft wurden. 


Bei der Kunſtwollfabrikation wird ſehr viel Staub aufgewirbelt, ; 
jo daß die Arbeiter des Abends ganz geſchwärzt die Fabrik verlaſſen. 


Die Arbeiter wohnen in der Umgebung der Fabrik und müſſen 
täglich einen Weg von 1—2 Stunden zurücklegen. Die Landbauern 
der Umgebung leiden empfindlichen Mangel an Arbeitskräften, für 
welche die degenerirte Fabrikbevölkerung keinen Erſatz leiſten kann. 


| IX. Spinnerei von Orthaber in Pieſting. Die Arbeits⸗ 4 


zeit dauert in der Regel von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends; 
ſie wird jedoch „nach Bedarf“ verlängert, ſo daß die Vorſpinnerinnen 
und die in der Krätze beſchäftigten Leute ſelten vor 12 Uhr Nachts 
nach Hauſe kommen. Für die übrigen Arbeiter wird die Arbeitszeit 
häufig bis 8, 9, 10, ſelbſt bis 11 Uhr Nachts verlängert. Die 
Spinner erhalten 5 —8 fl., die Andreher 3 — 4 fl., die Haſplerinnen 


bekommen 2—5 fl. wöchentlich. Kinder, welche ſelbſtſtändig Spulen 


aufſtecken können, erhalten für die Bedienung von zwei Maſchinen 
32 kr. pro Tag. Vorſpinnerinnen erhalten 3— 5 ½ fl. wöchentlich. 
Es beſteht eine Fabriksſchule, in welche die Kinder um ½5 Uhr Nach⸗ 
mittags gehen. Nach ½6 Uhr, manchmal nach 6 Uhr entfernen ſich 
die Kinder aus der Schule, um wieder in die Fabrik zu gehen und 
daſelbſt weiter zu arbeiten. 

Ob dieſe Kinder in der Schule etwas lernen oder ob ſie Auf⸗ 
gaben für die Schule machen können, konnte ich nicht ermitteln. 

Den Arbeitern werden bei fehlerhafter Arbeit ſtrafweiſe Beträge 
von 20 kr. bis 1 fl. wöchentlich abgezogen. Oft aber können die 
Arbeiter nichts für vorkommende Fehler, weil dieſe durch das Material 
verurſacht werden. 

Schwangere Frauen arbeiten bis zur Niederkunft und dürfen 
früher bei Strafe der Entlaſſung nicht zu Hauſe bleiben! So wurde 
einer Frau (deren Name mir bekannt iſt), verboten, früher zu 
Hauſe zu bleiben. Das Kind ſtarb nach 11 Wochen. 


In dieſer Fabrik iſt ein Arbeiter, Vater von 5 Kindern, welcher 


bei einer Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 11 ja 12 Uhr Nachts 
wöchentlich 5 fl. erhält. 

Dabei beſteht in dieſer Fabrik auch die Einrichtung, daß die 
Arbeiter ihr Mittageſſen während der Arbeit einnehmen 
müſſen, und iſt es den Frauen geſtattet, ſich um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags auf eine Stunde behufs Bereitung des Mittageſſens aus der 
Fabrik zu entfernen. 

Es ſcheint, daß die Leitung dieſer Fabrik manche ihrer Unter⸗ 
gebenen nicht genug zu zügeln vermag, denn die Behandlung der 
Arbeiter iſt ſehr roh; dieſelben werden mit den gemeinſten Schimpf⸗ 
worten bedacht und die Kinder mißhandelt. So hat unter Anderem 
der Meiſter D. ein Kind derart geſchlagen, daß es auf der Stelle 
liegen blieb. 

Zur Sicherheit der Fabrik vor Brandſchaden iſt eine ſogenannte 
„freiwillige Fabriksfeuerwehr“ eingeführt, welcher beizutreten die Arbeiter 
gezwungen werden und zu deren Erhaltung ihnen monatlich ein Betrag 
von 10 kr. abgezogen wird. 


X. Spinnerei und Weberei von Glanz & Comp. in 
Steinab rückl. Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. 
Mittagspauſe 1 Stunde. Beſchäftigt ſind circa 200 Perſonen, Männer, 


1 


Frauen und Kinder. Weber bekommen höchſtens 6 fl.; im Durchſchnitt 
4—4!, fl. In dieſer Fabrik find Kinder unter 14 Jahren beſchäftigt. 
Johann Blonsky kam ſchon mit 9 Jahren in die Fabrik, Chriſtian 
Hofer kam mit 10 Jahren, Franz Hofer mit 11 Jahren in die 
Fabrik; erſterer iſt zur Zeit 15, letzterer 12 Jahre alt. Wenzel 
Wolrab iſt erſt 10 Jahre alt, geht aber ſchon ſeit 1 Jahre in die 
Fabrik. Chriſtian Hofer wurde im Alter von 10 Jahren ſchwer am 
Kopfe verwundet und kann! weder leſen noch ſchreiben. Nachmittags 
werden die Kinder aus der Fabrik in die Schule entlaſſen, müſſen 
jedoch nach Beendigung des Unterrichts neuerdings in die Fabrik kommen. 

Arbeiter, welche 20 — 30 Jahre in der Fabrik des Herrn Glanz 
u. Comp. gearbeitet haben und invalid werden, erhalten 2 fl. pro 
Woche Penſion. 
XI. Spinnfabrik des Reichsrathsabgeordneten Dumba, 
jetzt Nachfolger, in Tattendorf. Arbeitszeit 5 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends, jedoch wird dieſelbe auch bis 9 und 10 Uhr Abends 
verlängert. In der Krätze wird beſtändig bis Abends 10 Uhr gearbeitet. 
Pauſe 1 Stunde, ſomit effektive Arbeitszeit 13, 15, 16 Stunden täglich. 
Die Spinner bekommen 8 — 10 fl. wöchentlich, Haſplerinnen 2—5 fl., 
jugendliche Hilfsarbeiter 3 bis 3 fl. 50 kr. pro Woche. 
Nach der Eingangs erwähnten Expertiſe wurden Kinder unter 
14 Jahren entlaſſen. 

Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, in welche nach drei Klaſſen 
12, 8 und 6 kr. pro Woche eingezahlt werden. Im Erkrankungs⸗ 
falle werden 3 fl. 50 kr., resp. 2 fl. und 1 fl. 50 kr. als Kranken⸗ 
unterſtützung gegeben. Zu den Leichenbeſtattungskoſten werden eventuell 
15 - 20 fl. von der Krankenkaſſe bezahlt. 


XII. Spinnerei⸗Aktiengeſellſchaft zu Teesdorf. Die 
Arbeiter arbeiten in 2 Schichten. Von 12 Uhr Mittags bis 12 Uhr 
Nachts arbeitet eine Schichte und wird dieſe um 12 Uhr Nachts von 
der anderen Schichte abgelöſt, die dann wieder bis 12 Uhr Mittags 
weiterarbeitet. So wechſeln beide Schichten mit einander ab bis 
Sonntag Morgens 4 Uhr. Die Spinner erhalten 8 — 9 fl., Vorſpinner 
5 —6 fl., Haſpler bis zu 3 fl. wöchentlich. 

In den Fabrikſälen iſt für Ventilation keine Sorge getragen. 
Die Arbeiterwohnungen werden durch die unter denſelben befindlichen 
Kanäle verpeſtet und iſt der Geſundheitszuſtand ein anormal ungün⸗ 
ſtiger, ſo daß die allgemeine Arbeiterkrankenkaſſe, welcher 137 Arbeiter 
dieſer Fabrik angehören, im letzten Verwaltungsjahre um 671 fl. 92 kr. 
mehr an Krankenunterſtützungsbeiträgen ausbezahlt als eingenommen hat. 

XIII. Seidenwaarenfabrik des Reichsrathsabgeord— 
neten Wieſenburg in Rittersfeld. Erzeugt werden daſelbſt: 
Atlasbänder, grobe Faille und zeitweiſe Hutbänder von etwa 220 Per⸗ 
ſonen, wovon circa 45 Männer, 20 Kinder, der Reſt Frauen und 
Mädchen ſind. | | 
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Vor der mehrerwähnten Expertiſe wurde von ½ 6 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends, ſeit Oktober d. Is. wird von 6 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends gearbeitet; 3 Pauſen von zuſammen 1½ Stunden. 
Ueberſtunden werden nicht gemacht, und nur die Handwerker müſſen 
auch Sonntags arbeiten; effektive Arbeitszeit ſomit 11 Stunden. 
Männer und Frauen bekommen im Durchſchnitte 5 —6 fl., jugendliche 
Arbeiter unter 20 Jahren 2—3 fl. wöchentlich. Strafbeträge werden 
für fehlerhafte Arbeiten in Abzug gebracht, jedoch konnte ich bei dem 
Umſtande, als keine Fabrikskrankenkaſſe beſteht, nicht ermitteln, in weſſen 
Taſche der Gewinn aus den Strafgeldern fällt. Es iſt vorgekommen, 
daß Wochenlöhne von nur 1 fl. 5. W. ausbezahlt wurden; ja es 
hat ſich ſogar der Fall ereignet, daß eine Arbeiterin am Ende einer 
Woche nur 2 kr. erhalten hat. Schwangere Frauen arbeiten bis zur 
Niederkunft und nach derſelben pflegen dieſelben an baldige Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit erinnert zu werden. 
| Die Ventilation in den Arbeitsräumen iſt mangelhaft. — Die 
Wohnungen ſind für viele Arbeiter in den Fabriksanlagen. Es wohnen 
oft 6—7 in einem Zimmer mittlerer Größe. | 

Bei den Riemſcheiben ſtehen die Keile, durch welche fie an die 
Transmiſſionswellen gehalten werden, vor, und werden dadurch Ver⸗ 
letzungen der Arbeiter verurſacht, wenn ſie die Riemen einlegen. — 

Die Lebensmittel ſind in Rittersfeld theuer. Wenn Mann und 
Weib gleichzeitig in der Fabrik arbeiten, ſo pflegen ſie ihre Kinder 
bei Nachbarsleuten gegen Baarzahlung unterzubringen. Die Behand⸗ 
lung der Arbeiter ſcheint in gewiſſer Hinſicht eine patriarchaliſche zu 
ſein; jedoch ſcheint eine Seite des patriarchaliſchen Regime's, die Für⸗ 
ſorge für das Wohl der Arbeiter, nicht ſo ſehr in's Auge gefaßt zu 
werden, da man in jener Fabrik auffallend viele bis auf's Aeußerſte 
abgemagerte Geſtalten erblickt. Ich bin indeſſen weit entfernt, dem 
ſonſt jo patriarchaliſchen Hrn. Wieſenburg hieraus einen perſönlichen 
Vorwurf machen, ſeine wohlwollenden Geſinnungen gegen die Arbeiter 
bezweifeln zu wollen. Er iſt vielleicht durch Lektüre der in Neuß er⸗ 
ſcheinenden „Chriſtlich-ſocialen Blätter“ zu der Anſicht gelangt, daß 
die Arbeiter „reichlichere Subſiſtenzmittel, wenn ſie ihnen gewährt 
würden, zu ſündhaften Beluſtigungen eher als zum Heile ihrer Seelen 
verwenden würden“. 

Bis vor dem 29. September d. Js. galt nach den Erklärungen 
des Fabrikdirektors die Beſtimmung, daß kein Arbeiter einen 8 fl. 
überſteigenden Verdienſt ausbezahlt bekommen dürfe, weil Hr. Wieſen⸗ 
burg ſich dahin geäußert: „Er wolle einen Wochenverdienſt von 8 fl. 
oder mehr nicht in der Lohnliſte ſehen“. Nunmehr iſt aber dieſe 
Beſtimmung aufgehoben ). | 


*) Obwohl dieſe Aufhebung noch keine praktiſchen Folgen gehabt zu 
haben ſcheint, erwähne ich ſie doch, weil ich glaube, daß dieß die Gerechtigkeit 
gegen Hrn. Wieſenburg erfordert, der ohnehin unangenehm berührt wurde 


XIV. Geldſäcke⸗Induſtrie in Wien. Die Geldſäcke ohne 
Naht werden von größeren Unternehmern bei Hauswebern beſtellt. 
Dieſe Geldſäcke werden am Webſtuhl fix und fertig gemacht, ſo daß 
man ſie nur abzuſchneiden braucht, um ſie ſofort verwenden zu können. 
Dieſelben werden aus Hanfgarn, einem ſehr ſchwer zu bearbeitenden 
und ungemein viel Staub verurſachenden Material, angefertigt. Nach 
10ſtündiger Arbeit liegt der Staub ſowohl auf den Webſtuhlbeſtand⸗ 
theilen, als auch auf dem Fußboden 1 cm. hoch. Für Geldſäcke von 
33 cm. Länge und 19 cm. Breite bekommt der Arbeiter 2 kr. pro 
Stück, für ſolche von 29 cm. Länge und 15 cm. Breite — 1½ kr. 
pro Stück. Von der erſteren Gattung iſt ein Arbeiter im Stande, 
in der Woche 150 —220, von der letzteren höchſtens 250 Stück zu 
erzeugen; ſomit beträgt das Einkommen eines ſolchen Hauswebers 
3 fl., höchſtens 4 fl. 40 kr. in der Woche. Von dieſen Beträgen 
müſſen ſie aber noch 50—60 kr. wöchentlich für die Spulerinnen 
abgeben. Eine Spulerin iſt im Stande, für 3 bis 4 Weber das 
in der Woche nöthige Garn zu ſpulen und verdient daher 1 fl. 50 kr. 
bis 2 fl. 40 kr. wöchentlich. Die Arbeitszeit iſt von 6 Uhr früh 
bis 8½ und auch bis 9 Uhr Abends und muß noch der Vormittag 
des Sonntags zu Hilfe genommen werden, um obige Leiſtung zu voll— 
bringen. Die Webſtühle okkupiren einen Flächeninhalt von etwa 
1 Quadrat⸗Klafter und müſſen die Weber wöchentlich 50 — 60 kr. 
Miethe entrichten. Die Nahrung dieſer Leute iſt Surrogatkaffee und 
trockenes Brod, manchmal Pferdefleiſchabſchnitzel, da ſie keine theuereren 
Lebensmittel beſtreiten können, indem ihnen nach Bezahlung der Spu⸗ 


durch einen auf ſeine Fabrik bezüglichen Zwiſchenfall in der öſterreichiſchen 
Gewerbe-Exvertiſe, wie aus ſeinem Verhalten gegen die Perſonen hervor- 
geht, welche mit jenem Zwiſchenfalle in Beziehung ſtehen oder ſtehen ſollen. 
Hr. Wieſenburg war nämlich in der Gewerbe-Expertiſe von einigen Abgeord— 
neten nach der in ſeinen Fabriken beſtehenden Arbeitszeit gefragt worden 
und ſeine Antwort machte einige Hörer zweifeln, ob er nicht vielleicht die 
Thatſachen mit ſeinen wohlwollenden Wünſchen verwechſelt habe. Man ſtellle 
Nachforſchungen in Rittersfeld an und in Folge derſelben erhielt das Ab— 
geordnetenhaus den Brief eines in Rittersfeld anſäſſigen Glasbläſers, in 
welchem die Irrthümer des Hrn. Wieſenburg bezüglich der in ſeiner Fabrik 
üblichen Arbeitszeit berichtigt und nachgewieſen wurde, daß letztere bedeutend 
länger ſei, als ſich der durch vielfache Staats- und Privat⸗Angelegenheiten 
in Anſpruch genommene Abgeordnete erinnert hatte. Hr. Wieſenburg ſchien 
von da an eine gewiſſe Antipathie gegen jenen Glasbläſer zu empfinden, denn 
er bewog den Miethsherrn desſelben, ihm ſein Lokal zu kündigen, worauf 
der Mann, da es in Rittersfeld keine zweite für ſein Gewerbe paſſende 
Wohnung gab, den Ort verlaſſen mußte. Zufällig fand er aber im nächſt⸗ 
gelegenen Orte ein zweckmäßiges Lokal, ſo daß es ihm möglich blieb, als 
Kaſſier der allgemeinen Arbeiterkrankenkaſſe für die in der Wieſenburg'ſchen 
Fabrik beſchäftigten Arbeiter weiter funktioniren und das für dieſe Leiſtung 
entfallende kleine Einkommen beziehen zu können. Da es aber Hrn. Wieſen⸗ 
burg darum zu thun war, den Verkehr des Glasbläſers mit ſeinen Arbeitern 
zu verhindern, fo ſtellte er Letzteren frei, entweder aus feiner Fabrik entlaſſen 


zu werden oder aus der allgemeinen Arbeiterkrankenkaſſe auszutreten. 
a 2 
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lerin und der Miethe wöchentlich von 0 Berbienſt 2 fl. 65 t. 4 
im Durchſchnitt übrig bleiben. 3 


Dieſelben Säcke werden im En gros-Berfaufe um 6—8 fl. 
resp. 4—5 fl. verkauft das Sn — en detail um 10—12 1 
resp. 6—8 kr. 


Mit dieſen Angaben befinden ſich die folgenden Daten des 
ſehr inhaltsreichen Niederöſterreichiſchen Handelskammer⸗ 
berichtes von 1883 (in Kommiſſion bei W. Braumüller & Sohn 
in Wien) nahezu in Uebereinſtimmung. N 


Baumwollgarne und Zwirne 


Als Beiſpiele für die Entlohnung der Arbeiter führen wir die 
Angaben von drei Unternehmungen an. Darnach erhielten im Durch⸗ 
ſchnitt pro Arbeiter und Woche: 4 


a) In einer Baumwollſpinnerei aus dem Bezirke Baden: f 
5 Putzereiar beiter Af on 
15 0 . D 0 0 0 . . . . 0 * n 10 * 4 


4 
30 Garderie⸗ Mb 4 „ 80 „ 
21 2 „ 80 
20 Streckenarbeiter e 2 „ 900 
40 Arbeiter in der Borfpinnee . Du — „ 
28 Spinner . ® 9 „„ 
28 Andreh e 4 % 80, 
28 Aufſtecker . .. 3 0 
92 Arbeiter für Haſpel 3 „ — , 
6 " 7 Appretur 9 „„ , 
6 17 5 7 155 5 
6 Profeſſioniſten 115 
1 Zimmermann 9 „ — „ 
1 Maurer, 8 
1 Gehilfe 5 „ — „ 
Sonſtige Bedienſtete: 23 
3 Meiſ ter 12 fl. — kr 
3 d ee ee 0 
1 Dampfmaſchinenwärtt e 10, — „ 
1 Dampfmaſchinen heizen 7, — „ 
2 Walzelmacheſrt,.rVp F 8 „ 50 „ 
1 Schmiereeeeeeeer nnn 8 „ 70% 


12 diverſe Beſchäft igt a. eo ee 
3 Beamte T 
300 Arbeitstage zu 12 Stunden. 4 


Bi Aus dem Bezirke Neunkirchen: 


97 männliche Fabrikarbeiter von 14 Jahren aufwärts 4—8 fl. 
fl. 


Sämmtliche Beamte, Meiſter und Arbeiter haben freie 1 


158 weibliche 6 ern En 50 kr. 
45 Knaben unter 14 Jahren % ͤ „ 
15 Mädchedrdrnr,r,‚ 5 
8 Profeſſioniſeern VVV 
6 Daigwere 2 cele 6 „ — „ 
d Do. 
| 300 Siebeitehäge zu 12 Stunden. 
c) Aus dem V. O. W. W.: 

| Arbeiter in der Spinnerei, und zwar: 
3 Spinne 3 7 fl. — kr. 
4 Kratzarbeiter S „„ „ 
5 Sımieree » e 6 „ — 7 
6 Aufſtecker „„ TXT IE ES 2 „ — „ 
4 Andreher 2 8 3 „ 
9 Mädchen ea ine 5 „— 
42 Zwirner innen „ 
22 Spule rinnen In nes cn, 
8 Putzerinnen ee et 3 % 
. 23 Haſplerinnen JJV)V)VVVVVVVVVVVVVVVVVVCTCTCVü¼Ür! ner RE 4 „ 50 1 
5 Garderiemädcheeeeꝛecee n 4 — 
5 Meiſter und Schreiber - e 8 - 12 fl. 

> Arbeiter in der Eiſengarn⸗Fabrik, und zwar: N 

14 Glänzet ee 6 fl. — kr. 
G63 diverſe Arbeite 4 „ 
35 Färber und Bleiche 5 „ DU, 
13 Profeſſioniſten 77 ke Seal ce 8 „ — „ 
)) J 3 
36 Wicklermädchteeeeeeeeeeeeeeeeee nene 3 „ — „ 
13 Packerknaben JJJ%V%%%V%%V%V : 2 „ — „ 
8 Packermädchen JJ OR EN age 2 „ ni 
53 Spuler und Haſplee ru 3 „ 0 
- 6 Drechsleeru 3 8 % — „ 
4 Drechslerknabt n 4 „ — „ 
14 Meiſter N J 1-16 fl. 

Arbeiter in der Spulenfabrik, und . 
2 Meiſetetetett 8 . 8— 12 fl. 
I Edler > e ee 10 fl. — kr. 
7 Tagarbe iter 4 „ 50 a 
48 Spulerimnen« »- » nenn 4,205, 
50 Wickler und Zwirnerinnen » » 0 0. Be 
6 Packermädchen J 8 ee 3 5 — 


EN 
Baumwollgewebe aller Art. 
Es erhielten angeblich pro Arbeiter und Woche: 
a) in einer mechaniſchen e im Bezirke Erbreichsdorf: 
150 Weber 4 fl. 


90 Spulerinnen „ a 
20 Zettlerinnen und Einzieherinnen 5 „ 0 nsbft freier Wohnung. 


10 Meiſter und Profeſſioniſten . 10 „ 8 


b) in einer ee Be im x = . * 
19. eher, = =,» 2 fl. 50 kr. 


35 Weberinnen - „„ 

15 Lehrlinge . 5 1 7 20 17 

1 Werkführer 3 7 „ — „ 

4 ” 2 4 17 20 5 
c) In einer Handweberei auf dem Lande: 

30 Hauswebeeeeee er 2 fl. 50 kr. — 3 1.4 


B. Mähren und Schleſien. 


Bezüglich der in Brünn herrſchenden Zuſtände verweiſe ich zu⸗ | 
nächſt auf die im Märzhefte dieſes Jahres erſchienene Abhandlung: 
„Concurrenzfähigkeit u. ſ. w.“ von Frhr. v. Vogelſang. Hier will ich | 
jene Daten veröffentlichen, welche ich ſeither noch ermittelt habe und die 
geeignet ſind, die Nothwendigkeit einer Regelung der Arbeitsverhält⸗ 
niſſe im dauernden Intereſſe der Arbeiter und Arbeitgeber zu illuſtriren. 

Für die Schafwollwaarenfabriken, Spinnereien, Färbereien und 
Appreturanſtalten wurde am 20. Februar 1868 eine Fabriksordnung 
vom Gemeinderathe der Stadt Brünn vorgeſchrieben und von der 
Statthalterei laut Erlaß dd. 28. Dezember 1867 Ziff. 25726 geneh⸗ 
migt. Dieſe Fabriksordnung ſoll heutzutage noch berückſichtigt werden; 
wenigſtens iſt ſie noch in mehreren Etabliſſements ausgehängt. Ich 3 
führe daraus die weſentlichſten Beſtimmungen an: f 

§ 1. Kinder unter 10 Jahren werden gar nicht, Kinder über 
10, aber unter 12 Jahren nur gegen Beibringung eines vom Ge⸗ 
meindevorſtande ausgefertigten Erlaubnißſcheines aufgenommen und nur 
zu ſolchen Arbeiten verwendet, welche der Geſundheit nicht nachtheilig 
ſind und die körperliche Entwickelung nicht hindern. 

§ 4. Die Arbeitszeit währt an allen Tagen mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und geſetzlichen Feiertage, ſowohl für Stück als für Zeit, 
und zwar Wochen- oder Tagarbeiten von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends oder von 5 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends mit einer be⸗ 
ſtimmten Raſtſtunde (12 bis 1 Uhr Mittags). Im Falle eines 
Wechſels von Tag- und Nachtarbeit währt die Arbeitszeit von 6 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends und umgekehrt. 4 


5 

Heizer, Färber, Strobler, Walker u. ſ. w., kurz Arbeiter, welchen 
die Natur ihrer Arbeit nicht geſtattet, ſie zu unterbrechen oder die 
Maſchine zu verlaſſen, haben keine beſtimmte Raſtzeit, doch iſt ihnen 
das Einnehmen ihres Mittageſſens im betreffenden Arbeitsraume ge⸗ 
ſtattet. 

Eine Erſtreckung der Arbeit über eine 12ſtündige Dauer hinaus 
muß vereinbart und per Stunde entlohnt werden, hierbei wird die 
Dauer unter einer halben Stunde gar nicht, einer oder über einer 
halben Stunde gleich einer ganzen Stunde gerechnet. 


Eine ſeitens der Stückarbeiter (Spinner und Weber) gewünſchte 
oder von ihnen geforderte Verlängerung der Arbeitsdauer über 12 Stunden 
hinaus bedarf einer beſonderen Vereinbarung zwiſchen dem Arbeitgeber 
und dem Arbeitnehmer. a 


An Sonn- und Feiertagen dürfen die eigentlichen Fabrikarbeiter 
nur in ſehr dringenden Fällen beſchäftigt werden, und auch dieſes nur 
auf Grund einer mit ihnen getroffenen Vereinbarung. Auf Schloſſer, 
Maſchiniſten und andere Hilfsarbeiter findet jedoch dieſe Beſtimmung 
keine Anwendung. Hinſichtlich der Arbeitszeit der Kinder unter 14 Jahren 
ſind die Beſtimmungen des § 87 des Gewerbegeſetzes vom 20. Dezember 
1859 maßgebend. 


§ 5. Die Arbeiter ſind berechtigt, zum Frühſtück und zur Veſper 
(Jauſe), deren Einfallszeit und Dauer vom Arbeitgeber beſtimmt 
wird, je 10 Minuten vorher Speiſe und Getränke durch vom Arbeit- 
geber beſtimmte Perſonen herbeiholen zu laſſen und dieſelben von wem 
immer zu beziehen; der Handel mit Speiſen und Getränken innerhalb 
der Fabrik, ſowie das Zutragen von ſolchen außer der hiezu beſtimmten 
Zeit iſt nicht geſtattet. 


§ 6. Jeder Arbeiter hat ſich bei Beginn der Arbeitszeit auf 
ſeinem Platze in der Fabrik einzufinden und bei der Arbeit ſo lange 
zu verbleiben, bis das Zeichen zur Beendigung derſelben gegeben wird. 
Jedes ſpätere Eintreffen zur Arbeit und jedes frühere Verlaſſen der— 
ſelben hat bei Zeitarbeitern einen entſprechenden Lohnabzug und bei 
Stückarbeitern im Wiederholungsfalle die Entlaſſung zur Folge. 


§ 7. Einer Verminderung der Arbeitszeit, begleitet von einer 
entſprechenden Herabſetzung des Lohnes, haben ſich die Arbeiter, wenn 
der Arbeitgeber ſie anzuordnen genöthigt ſieht, zu fügen. In Bezug 
auf den Zeitpunkt, von welchem ab eine durch die Arbeitsverminderung 
bedingte Herabſetzung des Lohnes einzutreten hat, iſt der Arbeitgeber 
an die Beſtimmung des § 33 dieſer Arbeiterordnung gebunden. 


8 19. Die für Ordnungswidrigkeiten aufzulegenden Strafen 
beſtehen im Abzuge eines Betrages von 10 kr. bis zu 1 fl. vom 
Lohne bei Uebertretung oder Vernachläſſigung jeder Beſtimmung dieſer 
Fabrikordnung, insbeſondere: 


a) bei unehrerbietigem Betragen, Ungehorſam; 


b) bei Beſchädigung der Maſchinen, Werkzeuge, Geräthſchaften, 


Rohſtoffe, Fabrikationsmittel und Fabrikate (wer beſtraft 


wird, wenn der Arbeiter an ſeiner Geſundheit beſchädigt wird, 


iſt nicht geſagt); 
c) bei Beſchädigungen und Verunreinigung der Lokalitäten; 
d) bei Störung anderer Arbeiter; 
e) bei unſittlichem Betragen und Trunkenheit; 


f) bei unterſagtem Tabakrauchen, unvorſichtigem Umgehen mit 


Feuer und Licht; 

g) bei unberufenem Betreten irgend eines Maſchinen⸗ oder Arbeits⸗ 
raumes; 

h) bei unbefugter Verwendung von Werkzeugen, Geräthen, Roh⸗ 
und Hilfsſtoffen; 


i) bei Beſprechungen mit fremden Perſonen an nicht geſtatteten E 


Orten; 


k) bei nicht rechtzeitigem Erſcheinen am Arbeitsplatze, beim Be⸗ 3 
ginne der Arbeit und beim Verlaſſen der Arbeit vor gegebenem 


Zeichen. 
Die Verhängung der Strafen ſteht den Arbeitsmeiſtern zu”), 
doch ſind dieſe verhalten, für jeden einzelnen Fall die entgiltige Ent⸗ 


ſcheidung des Arbeitgebers einzuholen; die verhängten Ordnungs- 


ſtrafen werden bei der Auszahlung zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
§ 21. War bei einer der in § 19 gedachten Ordnungswidrig⸗ 


keiten böſe Abſicht die Veranlaſſung, ſo kann der Arbeitgeber neben 
der Strafe auch die unverzügliche Entlaſſung des Arbeiters aus der 


Arbeit verfügen. | 
§ 22. Die unverzügliche Entlaſſung aus der Arbeit kann ferner 


erfolgen: wenn ein Arbeiter betrunken in die Fabrik eintritt oder ſich 


während der Arbeitszeit in trunkenen Zuſtand verſetzt; wenn er ſich 


der Veruntreuung oder des Verrathes eines Muſters, der Einrichtung 


einer neuen Maſchine oder Vorrichtung oder eines neuen Verfahrens, 


der Veruntreuung oder des Verhehlens von Fabrikseigenthum ſchuldig 


macht; wenn er ohne gegründete Entſchuldigung (3. B. 8 12 Krank⸗ 


heit) aus der Arbeit wegbleibt oder ſich entfernt, endlich, wenn er 


an einem Trinkgelage innerhalb der Fabrikslokalitäten theilnimmt, 
ſich außerhalb der hiefür beſtimmten Zeit Wein, Bier oder Brannt- 
wein holen läßt oder ſelbſt zuträgt. 


) Dieſes weitgehende und einſeitige Strafrecht muß ſehr bedenklich er⸗ N 


ſcheinen, wenn man berückſichtigt, daß die maßloſe Ausdehnung der Arbeits⸗ 


zeit mitunter im Intereſſe des Induſtrie-Chefs liegt und wenn man ſich er⸗ 


innert, daß die zahlreichen Frauen und Mädchen unter den Arbeitern dadurch 
in hohem Grade der Willkür der Aufſeher und Herren unterworfen ſind. 
e mir beſtimmt verſichert, daß in N Beziehung arge Mißbräuche 
vorkämen 
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- § 23. In all' den Fällen, in welchen die Beſtimmungen der 
88 21 und 22 nicht in Anwendung kommen, kann der Austritt eines 
Arbeiters aus der Arbeit nur erfolgen: 
a) bei Fabrikarbeitern im Taglohne am Lohnauszahlungstage und 
nach ausdrücklicher Erklärung des Austrittes; 
b) bei Arbeitern im Wochenlohne nach vorhergegangener Stägiger, 
nur an einem Lohnauszahlungstage zuläſſiger Kündigung; 
c) bei Stückarbeitern nach Vollendung der übernommenen Arbeit, 
d) bezüglich der Abtheilungsmeiſter gilt, den Fall befonderer Ver⸗ 
einbarung ausgenommen, eine Awöchentliche Kündigungsfriſt. 
An die gleichen Beſtimmungen iſt der Arbeiter gebunden, wenn 
er aus der Fabrik auszutreten gedenkt. 
Außer dieſen Hauptbeſtimmungen gibt es noch 11 beſondere 
Beſtimmungen, von welchen folgende citirt werden mögen: 


8 2. Außer der Stunde von 12—1 Uhr für das Mittageſſen 


ſind den Webergeſellen Morgens und Nachmittags je 15 Mi⸗ 
nuten Zeit zum Einnehmen des Frühſtückes und des Nach— 
mittagsbrodes geſtattet, „während welcher die Arbeit ruht“. (Wie 
dieſe weſentliche Beſtimmung nun gehalten wird, werde ich weiter 
unten zeigen.) 5 
S8 3. Als Maßeinheit für die Berechnung des Weblohnes dient 
entweder der Strähn des verwebten Eintraggarnes oder der Schmitz. 

Unter einem Strähn wird die Länge von 1760 Wiener Ellen 
und unter einem Schmitz wird ein Theil der Kettenlänge von 4 Ellen 
verſtanden. 

§ 9. Wenn ein Webergeſelle durch Mangel an Garn, durch 
eine größere Veränderung oder Reparatur ſeines Stuhles oder durch 
ſonſtige aus dem Fabriksbetriebe entſpringende Vorkommniſſe ohne 
ſein Verſchulden in der Fortſetzung ſeiner Arbeit gehindert wird, ſo 
hat er, wenn dieſe Unterbrechung nicht länger als 2 Tage währt, 
ſich dem zu fügen, ohne eine Entſchädigung beanſpruchen zu können. 
Wenn er jedoch aus einem der angeführten Gründe länger als 
2 Tage feiern muß ohne aus der Arbeit treten zu wollen oder ohne 
vom Arbeitgeber entlaſſen zu werden, ſo hat er das Recht, für die 
2 Tage überſteigende Zeit eine mit dem Arbeitgeber beſon ders zu 
vereinbarende Entſchädigung zu beanſpruchen. — 
Nach Regiſtrirung dieſer weſentlichen Punkte der oben citirten 
Fabriksordnung ſchreite ich zur objektiven Berichterſtattung über die 
Verhältniſſe in verſchiedenen Fabriken. Nur auf dieſem Wege iſt es 
möglich, der einſchlägigen Geſetzgebung das Material zu einer für 
alle Theile nützlichen Regelung der Großinduſtrie zu unterbreiten. 

XV. Die Fabrik von Abraham Schüller (Webereien) be⸗ 
ſchäftigt circa 150 — 160 Arbeiter. In dieſer Fabrik kann jeder 
Arbeiter kommen und gehen, wann er will, es beſteht daſelbſt keine 
beſtimmte Arbeitszeit, doch wird in der Regel von 5 und 6 Uhr 


= > 


R 
“ N AR 


e 
W . 
wahr ER 


ee SCH 9 8 „%% VV RESORR RENTNER 
ar %%% ͤ ES 
TEE NR RE 


Morgens bis 12 Uhr Nachts gearbeitet. Der Verdienſt überſteigt 
nicht 5 fl. wöchentlich und kommen ſehr oft Auszahlungen von 3, 5, 
7 Kreuzern als Wochenverdienſt vor; auch ſolche Fälle, in welchen 
die Abzüge am Lohne die Höhe des Lohnes ſelbſt erreichen und die 
Arbeiter demnach nichts ausbezahlt bekamen, haben ſich oft ereignet. 
In dieſer Fabrik find Kinder von 7 — 8 Jahren beſchäftigt. 


XVI). Klingers Fabrik. In dieſer werden Geldſäcke er⸗ 
zeugt. Die Arbeitszeit iſt von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends 
ohne Pauſen. Die Säcke werden nach Stück bezahlt und bekommt 
der Arbeiter für die kleinſten 1½ kr., für die größten 7 kr. pro 
Stück. Von der kleinen Sorte erzeugt ein Arbeiter 40 Stück, von 
der großen 12 bis 14 Stücke täglich. Außer Geldſäcken werden 
Segeltuch und Segelleinwand erzeugt. 

Für 1 Meter Segeltuch bekommt der Arbeiter 3 — 4 kr. Arbeits 
lohn; für 1 Meter Segelleinwand werden 4—7 kr. Lohn bezahlt. 
Segeltuch kann ein Arbeiter 15—20 Meter, Segelleinwand bis zu 
12 Meter im Tage erzeugen; ereignet ſich der Fall, daß die Lein⸗ 
wand an einer Stelle beſchädigt wird, ſo wird der betreffende Meter 
abgeſchnitten und dem Arbeiter für dieſelbe Waare, für deren Er⸗ 
zeugung er 7 kr. pro Meter bekommt, und welche man in ſehr 
guter Qualität um 70—80 kr., höchſtens 1 fl. zu kaufen bekommt, 
ein Gulden abgezogen; das abgeſchnittene Stück Leinwand verbleibt 
der Fabrik. Da keine Mittagspauſe gehalten wird, müſſen die Arbeiter 
ihre Speiſen, wenn ſie deren haben, während der Arbeit verzehren. | 
Das Jahreseinkommen eines beſtimmten Arbeiters dieſer Fabrik 
betrug im Jahre 1880 376 fl., 1881 235 fl., 1882 295 fl. — 
Von dieſem Einkommen mußte derſelbe monatlich 6 fl., ſomit im 
Jahre 72 fl. Miethe zahlen, folglich verblieben ihm 160 300 fl. 
zum Leben; bei täglich 14ſtündiger Arbeit und folgenden Lebens⸗ 
mittelpreiſen: 1 Kgr. Mehl 32 kr., 1 Kar. Brodmehl 10 — 15 kr., 
1 Kgr. Rindfleiſch 56 kr., und dieſer verheirathete, mit drei Kindern 
geſegnete Arbeiter iſt noch als einer der beſſerſituirten anzuſehen! 


XVII). Schafwollenin duſtrie-Aktiengeſellſchaft. — 
Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. Eine Stunde 
Mittagspauſe. Bei 145 Dampfwebſtühlen find 141 Frauen und 
4 Männer beſchäftigt, welche 3 —6 fl. wöchentlich erhalten. Die 
Frauen arbeiten bis zur Niederkunft und find durch die Noth ge- 
zwungen, nach derſelben die Fabrik ſchleunigſt wieder aufzu . 
In Folge deſſen herrſcht große Sterblichkeit unter den Kindern. Nach⸗ 
ſtehende Liſte der Frauen, deren Familienverhältniſſe ich eruiren 
konnte, möge ein Bild jener Sterblichkeit geben. Die Namen darf 
ich ſelbſtverſtändlich nicht anführen. | 


*) Siehe Berichtigung Nr. 2, 
**) Siehe Berichtigung Nr. 3. 
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Vom November 1882 bis Juni 1883, zu welcher Zeit ich oben— 
ſſtehende Liſte ermittelt hatte, ſind 20 Arbeiterinen dieſer Fabrik nieder⸗ 
gekommen. Von den 20 gebornen Kindern iſt ein einziges am 
Leben erhalten geblieben, ſämmtliche übrigen 19 Kinder ſind todt. 
Drei davon kamen todt zur Welt. 


Von den 82 in obenſtehender Tabelle angeführten Kindern ſind 
63, alſo 76 - 77%, geſtorben. Von den übriggebliebenen find 2 
lebensunfähig und 1 krüppelhaft. Um es den Arbeiterinen möglich 
zu machen, recht bald nach erfolgter Niederkunft wieder in die Fabrik 
gehen und ſich daſelbſt „etwas verdienen“ zu können, hat man eine 
ſogenannte Krippe in's Leben gerufen. In derſelben befanden ſich im 
Juni 1883 26 Kinder unter der Aufſicht von drei Wärterinen, von 
denen die eine kocht, die zweite wäſcht, die dritte ſämmtliche Kinder 
zu bedienen hat. Welche Behandlung dieſe armen Würmer erfahren, 
zeigt ein Artikel im „Brünner Volksfreund“ vom 2. September 1882, 
aus welchem hervorgeht, daß ein Kind von einer Wärterin derartig 
geprügelt worden iſt, daß es ſich bei der ärztlichen Unterſuchung mit 
blauen und blutunterlaufenen Flecken behaftet zeigte. Die Arbeiterinnen 
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gehen in dieſer, ſowie in den meiſten anderen Fabriken 5—6 Tage 
nach erfolgter Entbindung ſchon in die Arbeit. 

Unter anderen iſt eine Arbeiterin, Namens Joſepha Twerdy, 
welche bei Aron Löw Beer in Kondition ſtand, auch ſchon am 5. Tage 
nach der Entbindung in die Fabrik gegangen, erkrankte, wurde wahn⸗ 
ſinnig und ſtürzte ſich in die Schwarzawa. 

XVIII. Weberei von Offermann. Arbeitszeit für Weber 
12 Stunden, für Spinner 12—18 Stunden täglich. Weber be⸗ 
kommen 2—8 fl., Frauen 1—5 fl., Spinner 50 kr. pro Tag. Nach 
der Gewerbe-Expertiſe wurden ſämmtliche Kinder aus der Fabrik entlaſſen. 

Die Spinner ſchlafen in der Fabrik auf ſchmutzigen Wollſäcken. 
Es wird über eine rohe Behandlung der Arbeiter in dieſer Fabrik geklagt. 

XIX. Spinnerei und Weberei des Reichstagsabgeord— 
neten Gomperz & Cie. Die Spinner arbeiten Tag und Nacht 
und werden von den Knüpfbuben zeitweilig abgelöſt. Die Rauer und 
Walker arbeiten von 6 Uhr früh bis 9 Uhr Abends; 1 Stunde 
Mittagspauſe. Der Taglohn derſelben wird für die Zeit von 6 Uhr 
früh bis 7 Uhr Abends mit 75 kr. berechnet. Für die zwei Stunden 
7—9 Uhr Abends werden 20 kr. bezahlt. Somit bekommt ein 
Arbeiter 95 kr. pro Tag. Die Scheerer arbeiten in der Woche außer⸗ 
dem ein- bis zweimal bis 11 Uhr Abends. In der Kanzlei dieſer 
Fabrik wird ein Knabe, der heute noch nicht 14 Jahre alt iſt, ſeit 
3 Jahren verwendet. Derſelbe heißt Schoſtal und iſt aus Bohonitz 
bei Brünn gebürtig. 3 

XX.) Spinnerei und Weberei Hebblethwaite. Arbeits⸗ 
zeit: Montag von 6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends; Dienstag von 
6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Nachts; Mittwoch von 6 Uhr Morgens 
ohne Unterbrechung bis Donnerstag um 12 Uhr Nachts und darauf 
gleich wieder Freitag von 6 Uhr Morgens die ganze Nacht hindurch 
bis Samstag Abends um 9 Uhr, zu welcher Zeit erſt die Löhne aus- 
bezahlt werden. Das ſind hundertvierzehn Arbeitsſtunden in der Woche. 
Pauſen ſind keine zugeſtanden, ſondern müſſen die Arbeiter ihre Speiſen 
und Getränke während der Arbeit verzehren. Die Arbeiter ſehen leichen⸗ | 
blaß aus und ſchleichen elend in der Fabrik herum. — 

Auch die Kinder müſſen in den Nächten arbeiten und löſen 
zeitweiſe die Spinner ab, welche ſich dann in irgend einen Winkel 
der Werkſtätte niederlegen und 3 —4 Stunden ſchlafen, um dann 
wieder die Kinder abzulöſen. Die Knaben ſind Bauernſöhne, kommen 
aus entfernten Ortſchaften Montags mit einem Sacke, in welchem ſie 
Eßwaaren mitbringen, und werden von den Spinnern bezahlt, wodurch 
ſich der geringe Lohn der letzteren noch um etliche Gulden verringert. 

Kommen die Arbeiter zu ſpät, ſo werden ihnen für je 5 Minuten 
10 kr. abgezogen. Die Behandlung iſt eine rohe; die Mädchen 
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genden geprügelt, gestoßen Dabei bekommen die Leute 4 bis höchſtens 
8 fl. ausbezahlt. Auch in dieſer Fabrik kommt es vor, daß die 
Strafgelder die Höhe des Lohnes erreichen und die Arbeiter gar nichts 
in die Hand bekommen. Die Strafgelder werden für fehlerhafte 
Arbeit in Abzug gebracht; doch muß hervorgehoben werden, daß die 
Arbeiter oft ganz und gar an den Fehlern unſchuldig ſind, weil 
ihnen von Fabrikswegen ſchon oft eine zu kurze Kette ausgefolgt 
wird, abgeſehen davon, daß es ja kein Wunder iſt, wenn die Arbeiter 
bei einer jo langen Arbeitszeit, wie die ſoeben berichtete, derartig er— 
matten müſſen, daß ſie leicht einen Fehler überſehen können. 

Wenn die Kinder vor Mattigkeit umfallen und einſchlafen, ſo 
werden ſie mit kaltem Waſſer angeſchüttet und munter gemacht. 
Hr. Hebblethwaite iſt ein aus England eingewanderter Jude. In 
England ſind derartige Fabrikzuſtände geſetzlich unmöglich gemacht. 
XXI. Weberei von Johann Reibhorn. Arbeitszeit täglich 
13 Stunden, wird aber thatſächlich verlängert. In dieſer Fabrik be⸗ 
ſteht die Verordnung, daß die Arbeiter nach Beendigung einer Kette 
durch 2 Tage ihre Arbeit unterbrechen müſſen, wofür ſie in keiner 
Weiſe entſchädigt werden, wenn jedoch die Arbeitsunterbrechung 2 Tage 
überſteigt, jo ſoll dem Arbeiter eine Entſchädigung von 50 fr. aus⸗ 
bezahlt werden. Als aber ein Arbeiter einmal um dieſe 50 kr. erſuchte, 
wurde er abgewieſen. 

Aus dem Arbeitstarif dieſer Fabrik find folgende Poſten hervor— 
* 


— 


Für das Aufrichten und Herſtellen des Stuhles wird bezahlt: 
(nach jedesmaligem Uebereinkommen); 
Aufbäumen und Leimen 2 kr. per Meter; 
für das Aufbäumen nicht geleimter Ketten 1 kr. per 4 Meter; 
Einziehen bis zu 12 Fliegel 5 kr. per 100 Fäden, bis 
16 Fliegel 6 kr., 20 Fliegel 7 kr., 24 Fliegel 9 kr. per 
100 Fäden; ö 
5. für das Einziehen des Blattes 20 kr., für Anknüpfen 2 kr. 
per 100 Fäden; g 
6. für Einziehen beim Jaquard⸗Stuhl 3 kr. per 100 Fäden, 
für das Binden neuer Karten ½ kr. per Karte; 
7. Galliren und Einrichten des Jaquard-Stuhles ſammt Kopf 
12 fl., für das Anbringen eines Geſchirres ohne Unterſchied 
der Fliegelzahl 60 kr. 
XXII. In der Maſchinenweberei und Spinnerei von 
Engel wurde die Arbeitszeit nach der reichsräthlichen Expertiſe von 
18 Stunden auf 12 Stunden täglich herabgeſetzt. 
VXXIII.“) Spinnerei von Teuber & Söhne. Die Arbeit 
iſt ſo eingetheilt, daß 18 effektive Arbeitsſtunden auf den 5 und 


a 
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Arbeiter entfallen. 3 Perſonen bilden mit einander je eine Gruppe. 


Bezeichnet man die einzelnen Mitglieder einer ſolchen mit A, B 
und C, jo iſt A der Spinner und B und C die Fadenjungen (die 
Fadenjungen ſind mitunter älter als der Spinner). Die Arbeit geht 
folgendermaßen von ſtatten: A und B fangen Montag früh um 6 Uhr 

an, C um 12 Uhr Mittags; A geht um 6 Uhr Abends ſchlafen 
bis 12 Uhr Nachts, ſteht dann auf und arbeitet bis Dienstag Abends 
6 Uhr (18 Stunden); B geht Montag um 12 Uhr Nachts nach 

18ſtündiger Arbeit ſchlafen bis Dienstag früh 6 Uhr und arbeitet 

dann bis Dienstag 12 Uhr Nachts, alſo wieder 18 Stunden un⸗ 

unterbrochen. C ſchläft von Dienstag früh 6 Uhr, nachdem er eben⸗ 

falls 18 Stunden gearbeitet, bis 12 Uhr Mittags und arbeitet dann 

bis Mittwoch früh 6 Uhr wieder 18 Stunden. Auf dieſe Weiſe wechſeln 
die Arbeiter fortwährend mit einander ab, ſo daß ſie täglich 18 Stunden 

effektive arbeiten und 6 Stunden Zeit zum Schlafen finden. A wacht 
auf, B legt ſich nieder, B wacht auf, C legt ſich nieder u. ſ. w. 

Die Ruhe genießen dieſe Arbeiter aber nicht zu Haufe, ſondern 
gleich in der Fabrik, ſomit kommen ſie Montags früh in dieſelbe, 
um ſich aus dieſer erſt Samstag Abends zu entfernen. f 

Die Nahrung dieſer Leute beſteht in Folgendem: Morgens Brod 
und um 2 kr. Branntwein, Mittags um 7 kr. Fleiſch und Brod 
(das Fleiſch iſt dasſelbe, was man ſonſt als Hundefutter verkauft). 
Dieſes Fleiſch können ſich die Arbeiter entweder ſelbſt kochen oder 
gegen Bezahlung von 1 kr. kochen laſſen. 

Die Arbeiter ſind voll Schmutz und Staub und bekommen in 
kurzer Zeit eine gelbbraune Geſichtsfarbe. Die Arbeitsräume ſind ſehr 
ſchlecht ventilirt und von einem ſo penetranten Geſtank durchdrungen, 
daß es beim Betreten derſelben den Athem verſchlägt.“) 


XXIV. Weberei und Tuchfabrik von Herrſchmann. 


*) Die ſehr werthvolle Arbeit des Dr. Alois Braf: „Studien über 
nordböhmiſche Arbeiterverhältniſſe. Prag, bei Otto. 1881“ ſagt S. 41 über 
die oben berührten Zuſtände in Nordböhmen: „Nicht minder unzulänglich 
war die bisherige Geſetzgebung in Bezug auf ſolche Einflüſſe, die nicht durch 
plötzliche vehemente äußere Störung, wohl aber durch fortgeſetzte innere Ein⸗ 
wirkung die Geſundheit des Arbeiters angreifen. Wie wäre es ſonſt möglich, 
daß man noch heute mitunter in Krämpelſälen durch eine undurchdringliche 
Staubwolke oder in niedrigen Arbeitsräumen durch eine wegen Mangels 
jedweder Ventilation ganz verpeſtete Luft wandelt, oder daß z. B. an einem 
Orte, woſelbſt die Kunſtwollenerzeugung aus abgetragenen Stoffen betrieben 
wird, anſteckende Krankheiten nicht auszurotten ſind, da ſie durch die nicht 
gehörig desinfizirt zur Verarbeitung gelangenden alten Stoffe Verbreitung 
finden u. dgl. m. Es iſt bezeichnend, daß man die Kritik der ſanitätswidrigen 
Verhältniſſe der Fabrikräume in den Unternehmerkreiſen nicht ſelten als krank⸗ 
haft übertriebene Humanität belächelt oder dieſelbe mit dem Hinweis auf 
die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter beantwortet, als ob daraus 
folgen ſollte, daß man einen Arbeiter, weil er zu Hauſe in ſchlechter Luft 
ſchläft, mit mehr Beruhigung in einer z. B. mit vegetabiliſchem Staube ge⸗ 
ſchwängerten Luft arbeiten laſſen könnte!“ Die Redaktion. 


Arbeitszeit: Montag, Dierälig; Mittwoch täglich 13 Stunden; 
Donnerstag, Freitag täglich von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Nachts 
und Samstag von 6 Uhr Morgens bis Sonntag Morgens, zu welcher 
Zeit erſt die Löhne ausbezahlt werden. Die Kinder arbeiten während 
der Nacht nicht. Die Wochenlöhne ſind 3 — 9 fl. 

XXV. Spinnerei und Weberei von Rudolf Strakoſch. 
Arbeitszeit 12 Stunden effektive. Wochenverdienſt 4 — 7 fl. für 
Weber, 32 kr. täglich für Kinder. Zur Zeit, wenn die Agenten ihre 
Reiſen behufs Entgegennahme von Beſtellungen machen, wird der 
Fabriksbetrieb 4 Wochen hindurch eingeſtellt. In dieſer Fabrik ſind 
im Juni 1883 noch 2 Kinder unter 14 Jahren beſchäftigt geweſen; 
ob ſie ſeither entlaſſen ſind, kann ich nicht ſagen. 

Die Arbeitslöhne werden in dieſer Fabrik nach Schmitzen be— 
rechnet, welche aber „beſonders lang“ ſind. 

XXVI. “) Spinnerei u. Weberei von Adolf Löw & Sohn 
mit dem Beinamen „Vater der Arbeiter“. Arbeitszeit 18 Stunden 
täglich; in neueſter Zeit wird in Schichten Tag und Nacht gearbeitet. 

Bei der Scheermaſchine ſind Knaben unter 14 Jahren beſchäftigt, 
welche 53 kr. pro Tag bekommen und 18 Stunden täglich arbeiten. 
Die Walker bekommen 65— 70 kr. pro Tag. Die Löhne der Spinner 
in dieſer Fabrik betragen meiſtens 2, 2½ bis 3 fl. pro Woche bei 
18ſtündiger effektiver Arbeitszeit. 

Welche Früchte die vorzeitige Ausbeutung der Kinder in den Fabriken 

trägt, zeigt der aus Barfus bei Brünn gebürtige Arbeiter J. Docekal. 
Derſelbe trat mit 12 Jahren in die Fabrik des „Vaters der Arbeiter“ ein, 
iſt jetzt bei Baron Offermann beſchäftigt, 22 Jahre alt und vollſtändig 
unentwickelt. So wie Docekal ſind deren Hunderte in Brünn zu finden. 
| Die Knaben gehen oft erſt um 5 Uhr Abends in die Fabriken; 
jo wurde u. A. am 3. Juni d. Is. ein Bindbube, der Abend um 
5 Uhr in die Fabrik von Barthelmus auf der Spitalwieſe zur Arbeit 
ging, von meinem Gewährsmann nach ſeinem Lohne gefragt; Antwort: 
1—2 fl. wöchentlich bei 16ſtündiger Arbeitszeit. Dieſer Knabe iſt 
13 Jahre alt, heißt Joſef Reſcha. 
N XXVII. In der Spinnerei und Weberei von Max Kohn 
iſt die Arbeitszeit auf 13 Stunden feſtgeſetzt, wird aber verlängert. 
Dieſe Fabrik ſtellt den Betrieb jährlich während der Zeit, in welcher 
die Agenten ihre Geſchäftsreiſen machen, auf 2 — 3 Wochen ein, um kein 
Geld zur Herſtellung von etwa unverkäuflichen Muſtern zu riskiren. 
Vor einigen Jahren brach in dieſer Fabrik ein Brand aus, bei 
welchem mehrere Arbeiter beſchädigt wurden; dieſelben hatten keine 
Einzahlungen in die beſtehende Krankenkaſſe e und Hr. Kohn 
hätte demzufolge die Spitalkoſten aus Eigenem tragen müſſen. Er 
veranlaßte jedoch die Krankenkaſſe, dieſe Laſt zu übernehmen. 
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XXVIII. Weberei von Heinrich Kafka. Hier wird all. 
jährlich zur Zeit, da die Fabriksagenten ihre Reiſen behufs Entgegen 
nahme von Beſtellungen nach neuen oder alten Muſtern unternehmen, 
die Arbeitsdauer auf 8 Stunden reduzirt, oft auch der Betrieb ganz 
eingeſtellt. Bringen dann die Agenten genügende Beſtellungen nach 
Hauſe, ſo wird Tag und Nacht gearbeitet, und müſſen Frauen und 
Kinder ebenſo arbeiten wie die Männer. In dieſer Fabrik wurde die 
Arbeitszeit nach der Expertiſe herabgeſetzt, ferner wurden Kinder unter 
14 Jahren entlaſſen. Es wird keine Mittagspauſe gehalten; die nor⸗ 
male Arbeitszeit iſt 13 Stunden, wird aber durch Ueberſtunden bis 
zu 18 Stunden ausgedehnt. ö 

Ueber die Behandlung der Arbeiter wird ſehr geklagt. Wenn 
die Weber derartig verelendet find, daß fie nicht mehr arbeiten können, 
werden ſie ſelbſtverſtändlich fortgeſchickt und iſt vor Kurzem erſt ein 
armer Weber, der 12 Jahre Hrn. Kafka redlich gedient hattte, ent⸗ 
laſſen worden und hat ſich in Folge deſſen ertränkt. Derſelbe hieß 
Adalbert Bauſchek. Seine Wittwe und Tochter aber arbeiten bei 
Hrn. Kafka weiter. 2 

XXIX.“) Die erſte Brünner Kammgarnfabrik beſchäftigt 
480 Arbeiter; davon find 24 Spinner, 20 Bindbuben, 66 Hilfs⸗ 
arbeiter, 33 Knaben, die übrigen Mädchen und Frauen von 
14 Jahren an. : 

Die Arbeitszeit ift: dreimal in der Woche 12 er täglich 
und Zmal 18 Stunden mit 1 ½ Stunden Pauſe, ſomit 81 1 

Arbeitsſtunden wöchentlich. l 

Die Spinner bekommen bis zu 12 fl. wöchentlich, die Gehilfen 6 fl., 4 
die Knaben 35—55 kr. pro Tag, Mädchen und Frauen 2 bis 6 fl. 
per Woche. In dieſer Fabrik werden ſehr viele Geldſtrafen verhängt, 
welche zwiſchen 20 kr. und 2 fl. variiren, und bei den Mädchen und jugend⸗ 
lichen Arbeitern vorzugsweiſe den „Meiſtern“ zu ſtatten kommen. 

Kommt ein Arbeiter um ¼ Stunde zu ſpät, ſo wird ihm 
1, Taglohn und kommt er um 2 Stunden zu ſpät, jo wird {but 
½ Taglohn in Abzug gebracht. 

Es kommen ſehr viele Unglücksfälle vor und wird keinerlei Ent⸗ - 
ſchädigung geleiſtet, weil es jedem Arbeiter freigeſtellt iſt, ſelbſt dare 
zu ſehen, daß ihm kein Unglück geſchieht. — 

Bezüglich der Fabrikation des Kammgarns ſei Folgendes 1 
wähnt. Es kommt darauf an, daß die Faden möglichſt fein aus⸗ 
gezogen werden. Je höher nun die Temperatur im Arbeitsſaale iſt, 
deſto feiner läßt ſich die Wolle ausziehen. Darauf baſirt der Extra- 
profit, welcher bei der Kammgarnfabrikation gemacht werden kann. 
Verwendet man nämlich eine ordinärere, alſo billigere Wolle, ſo kann 
man aus derſelben bis zu einem gewiſſen Grade einen ebenſo feinen 
Faden ſpinnen, wie aus der beſſeren Wolle, wenn man die Temperatur 
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im Arbeitsraume erhöht. Allerdings kann dieß nur auf Koſten der 
Geſundheit der Arbeiter geſchehen. In den niedrigen Arbeitsräumen 
der Brünner Kammgarnfabrik muß die Luft durch Waſſerdämpfe 
feucht gemacht und die Temperatur auf 38 — 45 Reaumur künſtlich 
gebracht und erhalten werden, während die Vöslauer Kammgarnſpinnerei 
beſſere Wolle verwendet und daher die Temperatur nur auf 25% R. 
zu erhöhen braucht; man kann ſich alſo vorſtellen, welche Oualen 
unſere „freien“ Arbeiter bei ihrer Arbeit erdulden müſſen, damit die 
Beſitzer der Brünner Kammgarnfabrik billigere Wolle verwenden können. 
| Damit glaube ich einen genügenden Einblick in die Brünner 
Textil⸗Induſtrie gewährt zu haben, und wenn ich mich mit dieſen 
Beiſpielen begnüge, ſo ſoll damit durchaus nicht geſagt ſein, daß es 
in den anderen Fabriken etwa beſſer ausſieht. In ſämmtlichen Fabriken 
herrſchen traurige Zuſtände; es hieße aber den Rahmen dieſer Ab— 
handlung weit überſchreiten, wollte man über ſämmtliche Fabriken 
ausführlich berichten. 

Jeder, dem dieſe Berichte zu Geſicht kommen, wird ſich fragen: 
Wie iſt es möglich, mit ſolchen Einkünften zu leben? oder: wie müſſen 
denn eigentlich ſolche Leute leben, welche für derartige Bezüge arbeiten? 
Und eine andere Frage: wirft die Brünner Textilinduſtrie ihren Unter- 
nehmern ſo wenig ab, daß keine anderen Löhne gezahlt werden können? 

Nun ich habe oben bereits erwähnt, wie die Arbeiter der Firma 
Teuber & Söhne leben, mir iſt aber von einem Arbeiter eine Art 
Diarium übergeben worden, in welchem derſelbe ſeit 1. Juni 1879 
ſämmtliche Einnahmen und Ausgaben ſorgfältigſt eingezeichnet hat. 
Mir ſcheint dieſe Zuſammenſtellung intereſſant genug, um einige 
Daten daraus anzuführen. 

Der Mann iſt als Muſterweber in einer Fabrik Brünns (deren 
Name thut nichts zur Sache) beſchäftigt. Er iſt verheirathet, 43 Jahre 
alt und Vater von 10 Kindern, von welchen 5 ſich am Leben befinden. 
Das Erſte davon, ein Mädchen, iſt 16 Jahre alt und hat vor dem 
12. Lebensjahre bereits begonnen, in der Fabrik zu arbeiten. Auch 
ſein Weib muß in der Fabrik arbeiten. Die am Leben beſindlichen 
übrigen 4 Kinder ſind ebenfalls Mädchen, das älteſte davon 11, das 
jüngſte 5 Jahre alt. Das Einkommen betrug: 


des Vaters der Mutter der Tochter Aller 
1879 fl. kr. fl. kk fe. kr fl. r, 


Juni 24 40 8 13 2 87 35 40 
Juli 31 66 12 41 — 83 44 90 
Auguſt 28 89 13 83 — 50 43 22 
September 22 63 6 03 2 06 30 71 
Oktober 38 11:17 5 26 54 60 
November 24 26 11 76 1 19 87 
Dezember 20 26 9 53 1 05 30 84 


Summa 190 26 72 86 13 76. 276 88 


U a 


Dieſes Einkommen wurde folgendermaßen verausgabt: 
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fr, | kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. 
Juni 34 134 125 160 20| 50! 10 74 — 280 36 3789 
Juli 674 223 100! 1200 12 40202 64 — 280 6 3854 
Auguſt 220 305 660 109 12 52100 45 — 420 41 4642 
Septemb. 501 90 84] 90 12 51| 85 122 5 150 8 2998 
Oktober 5500 245 92! 232 12| 50 14 34 20 600 21! 5571 
Novemb. 15 148 64 170 26 40 — 20 — — 95 3502 
Dezember | 2 30 205 102 270| 30 40 — 32 30 200 18| 3587 
Summa 15 1988701 157301350 633 1930225 27943 


Defizit am Ende des Jahres: 2 fl. 55 kr. 


Wie aus dieſen beiden Tabellen zu entnehmen iſt, hat jener 
Mann große Sorgfalt darauf verwendet, ſeine Einkünfte in einer 
rationellen Weiſe zu regeln, und wenn ein ſolcher Mann, der bei 
der Verausgabung ſeines Geldes ſo vorſichtig zu Werke geht, mit 
einem Defizit ſchließt, ſo kann man wohl annehmen, daß derſelbe in 
der That bitteren Mangel gelitten haben muß, ehe er ſich zum 
Schuldenmachen entſchloß. Im Nachfolgenden gebe ich eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Geſammteinkünfte dieſer Familie in den Jahren 1880, 
1881 und 1882. 

Einkommen von: 


u Vater Mutter Tochter Summa 

e eee e fl. kr. fl. kr. fl. kr. 
1880 352 46 125 41 16 63 494 71 
1881 345 69 83 54 49 85 479 08 


1882 398 47 107 76ͤ [06 35 612 58 


Im Jahre 1882 hatte dieſe Familie einen kleinen Weingarten 
gepachtet, deſſen Ertrag ſich auf er 99 kr. bezifferte. Dagegen be= 
trugen die Ausgaben: 0 


Ze 
im Sahre = 


Zins 


Getränke 
Geſundheits⸗ 
Mobiliar 
Geiſtige 
Ausbildung 
Diverſes 
Defizit 


Beleuchtung 


kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. kr. 
3725802237 14891298 2082297 535445 4731170 310010791766 


1880 
1881 3645025921520, 1183024230203 605033 1/574 1713600 94213228 
1882 3866106329 235416710¼24500340 749729787 414 33001326 — 


Summa der Ausgaben: 1880 fl. 512.37, 1881 fl. 511.36, 1882 fl. 570.35. 


Wie man aus obigem Einkommens-Ausweiſe entnehmen kann, 
iſt die Einnahme des Vaters im Jahre 1882 etwas geſtiegen. Die 
Urſache hiefür iſt aber der Umſtand, daß das Einkommen aus dem 
Weinberge auf den Conto des Vaters geſetzt, daß die Arbeitszeit in 
der Fabrik um 1 Stunde verlängert worden iſt und daß er ſich in 
ſeiner freien Zeit als Vereinsdiener nebenbei etwas erwarb. 

Das beſſere Einkommen der Tochter im Jahre 1882 iſt dem 
Umſtande zuzuſchreiben, daß ſelbe gegenwärtig 16 - 17 Jahre alt, 
alſo etwas arbeitsleiſtungsfähiger geworden iſt. Im Jahre 1882 iſt 
dieſe Familie auch ihre Schulden los geworden; wie lange ſie ſchulden⸗ 
frei bleiben kann, iſt wohl nicht zu beſtimmen. Eine Erkrankung 
wirft ſie ſofort zurück. 

Bei Betrachtung dieſer intereſſanten Tabellen darf aber nicht 
vergeſſen werden, daß es verheirathete Arbeiter gibt, welche, wie ich 
oben zeigte, oft kaum 300 fl., ja ſehr oft viel weniger als dieſe 
Summe im Jahre bekommen. Endlich muß noch in Erwägung ge— 
zogen werden, welche Erziehung dieſe Eltern den aufſichtslos zu Hauſe 
bleibenden 4 Kindern angedeihen laſſen können. 

Bemerkenswerth iſt der Umſtand, daß, wenn man in Brünn ein 
in einer Fabrik beſchäftigtes Kind auf der Gaſſe nach ſeinem Alter 
fragt, mit großer Regelmäßigkeit die Antwort erfolgt: „14 Jahre“. 
Mein Gewährsmann hatte dieſelbe Antwort auch von ſolchen Kindern 
erhalten, von denen es augenſcheinlich war, daß ſie das 14. Lebens⸗ 
jahr noch lange nicht erreicht haben können; da beſchloß dieſer, 
Liſt anzuwenden, um die Wahrheit herauszubekommen und frug die 
Kinder zuerſt, wie lange ſie ſchon in den Fabriken arbeiten; da er⸗ 
hielt er zur Antwort: 1, 2, 3, auch 4 Jahre; wie alt warſt Du, 
als Du vor 1, 2, 3, 4 Jahren in die Fabrik eintrateſt? Antwort: 
14 Jahre. Nun wurden die Kinder gefragt, was ſie arbeiten, wie ſie 
bezahlt werden u. ſ. w., um ſie auf andere Gedanken zu bringen und 
zum Schluſſe: Wie alt biſt Du? — 14 Jahre! — 

Noch ein anderer wichtiger Umſtand muß vor Schluß dieſes 
Berichtes über den Brünner Platz erwähnt werden. Es beſteht da⸗ 
ſelbſt eine große Arbeiter-Krankenkaſſe, welcher im Jahre 1881 
64 Fabriken mit zuſammen 10,025 Arbeitern angehörten. Nun 
wurden im ſelben Jahre an 4430 Arbeiter, alſo über 44 pCt. der 
Mitgliederzahl, Krankheitsbeiträge in der Höhe von 21,924 fl. 61 kr. 
ausbezahlt. Außerdem wurden für 206 Arbeiter 1914 fl. 92 kr. an 
Spitalkoſten gezahlt, ſo daß ſich die Zahl der erkrankten Arbeiter 
auf 46 pCt. des geſammten Krankenkaſſenſtatuts erhöht. 

Im Jahre 1882 traten der Krankenkaſſe noch 7 Etabliſſements 
bei und erhöhte ſich mithin die Zahl der zur ſelben gehörigen Ar⸗ 
beiter auf 10,770. Von dieſen 10,770 Arbeitern erhielten 5365 
Krankheitsbeiträge im Betrage von 26,068 fl. 97 kr., während für 
208 Arbeiter Spitalkarten in der Höhe von 1869 fl. 12 kr. bezahlt 

3 


wurden. Es jtieg demnach das Prozentverhältniß der Erkrankungs⸗ : 
fälle auf 51.7%, d. h. die Depravation der ausgehungerten Arbeiter 


hat in einem einzigen Jahre ſo zugenommen, daß die Zahl der Er⸗ 
krankungen um volle 5.7 % geſtiegen iſt. — 


Eine ſehr auffallende Thatſache iſt ferner die, daß die Zahl der 


Arbeiter, an welche Krankheitsbeiträge geleiſtet werden, in mehreren 


Etabliſſements volle 90% der zur Krankenkaſſe gehörigen Arbeiter 
beträgt; ſo bei L. Auſpitz' Enkel, Heinrich Kafka, Aron und Jakob 


Löw Beer Söhne. — 


Nachdem aus dem Rechenſchaftsberichte nicht zu entnehmen iſt, 


wie viele Arbeiter jeder der drei Klaſſen der Krankenkaſſe angehören, 


ſo kann auch nicht ermittelt werden, durch wie viele Tage dieſe 
Arbeiter krank gelegen ſind; daß aber die Zahl dieſer Tage jedenfalls 
eine ſehr erkleckliche iſt, kann man daraus entnehmen, daß der Arbeiter 
in der erſten Klaſſe 1 fl. 20 kr., in der zweiten 2 fl. und in der 
dritten 3 fl. Krankheitsbeitrag pro Woche empfängt. Dabei darf nicht 


überſehen werden, daß dieſe Krankenkaſſe ſtatutenmäßig nur durch 6 


und protektionsweiſe durch 9—12 Wochen Beiträge leiſtet, wodurch 


dieſelbe zweifellos zu Ungunſten der Gemeinden, welchen die erkrankten 


Arbeiter angehören, ſehr weſentlich entlaſtet wird, während z. B. die 
Allgemeine öſterr. Arbeiter-Krankenkaſſe durch 26 Wochen den vollen 
Krankheitsbeitrag per 3— 7 ½ fl. und durch darauf folgende 26 Wochen 
den halben Beitrag per 1½ —3 / fl. leiſtet und dabei dem unverſchuldet 


arbeits⸗ und erwerbsloſen Arbeiter noch überdieß weſentliche andere 


Begünſtigungen einräumt, deren Aufzählung mich zu ſehr von meinem 


Thema abführen würde. 


a Mit dieſer Krankenkaſſe iſt eine ſogenannte „Penſionskaſſe“ ver⸗ 
bunden. Im Jahre 1881 wurden 57 Perſonen mit je 100 fl. „Jahres⸗ 
penſion“ und 92 Perſonen mit je 50 fl. bedacht. Davon ſtarben im 
Laufe des Jahres 10, ſo daß die Summe der Penſioniſten Ende 1881 


139 betrug. 


Im Jahre 1882 kamen 67 Penſioniſten dazu und erhöhte ich 
hiedurch der Status auf 206 Perſonen, von welchen aber bis Ende 1882 
wieder 21 geſtorben ſind, ſo daß Anfangs 1883 185 Penſioniſten 
in Evidenz gehalten wurden, von welchen 76 je 100, die andern je 
50 fl. erhielten. So iſt die Zahl der Arbeitsunfähigen in einem 


Jahre um 46 Perſonen oder um 33 % geſtiegen. 


Zur Erklärung der Zuſtände unſerer Spinner- und Weber⸗ 
bevölkerung in Mähren, Schleſien und Böhmen iſt es nothwendig, 
auf die Geſchichte dieſer Textil⸗Induſtrie zurückzublicken, damit 


man nicht glaube, die Unternehmer hätten dieſe Zuſtände geſchaffen, 


die Arbeiter heruntergedrückt, während ſie in Wirklichkeit die 
Hungerlöhne vorfanden und die Zuſtände nur konſervirten, be⸗ 
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chungsweſe von der Hausinduſtrie auf Fabritsinduſtrie über⸗ 
trugen. Wir bedienen uns zu dieſer Erklärung der bereits er⸗ 
wähnten höchſt verdienſtlichen Arbeit des Dr. Braf, 5 über 
nordböhmiſche Arbeiterverhältniſſe“, Prag, Verlag von J. Otto. 
Es heißt dort: „Der einſt bedeutendſte Zweig der einheimiſchen 
Spinnerei, die Flachsſpinnerei, ging relativ ſpät zur Maſchine 
über. Daß es ſelbſt für die Arbeiter kein Vortheil war, dürfte 
aus dem Folgenden erhellen. Am Ende des erſten Viertels un⸗ 
ſeres Jahrhunderts, alſo in einer Zeit, wo der induſtrielle Weſten 
Europa's den Uebergang zur Flachsgarnſpinnerei mit Maſchinen 
bewerkſtelligt hatte, war dieſelbe in Oeſterreich noch in den be= 
ſcheidenſten Anfängen. Zwar hat es nicht an intereſſanten Ver⸗ 
uchen, ſie einzuführen, gefehlt, jedoch ohne ausſchlaggebenden 
Erfolg. Das gilt beſonders von Böhmen, wo ſchon im Jahre 1786 
Wander v. Grünwald die Flachshandſpinnerei als den größten 
Nahrungszweig der nördlichen und nordöſtlichen Grenzgegenden 
bezeichnet hat. Ihr, und der überall an ſie ſich anſchließenden 
Leinenweberei wird von einem Statiſtiker der 40er Jahre vorzugs⸗ 
weiſe das Geheimniß jener überaus dichten Bevölkerung zuge⸗ 
ſchrieben, welche in dieſen Gebirgsgegenden ungeachtet der natür⸗ 
lichen Kargheit des Bodens angetroffen wird. Ja, noch die amt⸗ 
liche Induſtrieſtatiſtik für das Jahr 1841 konnte über die Flachs⸗ 
ſpinnerei Böhmens bemerken, dieſelbe ſei faſt ausſchließlich Hand⸗ 
ſpinnerei und eine Nebenbeſchäftigung des Gebirgsbewohners: „in 
den Grenzgegenden von Nachod bis Tetſchen iſt der vierte Theil 
der Bevölkerung wenigſtens zeitweiſe mit der Spindel oder dem 
Spinnrade beſchäftigt, und davon ſind die Hälfte ſelbſtſtändige 
Spinner, deren Zahl etwa 90,000 beträgt.“ Im Jahre 1845 
gab es in Böhmen erſt drei Fabriken mit im Ganzen 4800 Spin⸗ 
deln. Das war nun freilich ſchon in einer Zeit, wo der ehemalige 
Glanz der böhmiſchen Leineninduſtrie, zum Theile durch die ſieg⸗ 
reiche Konkurrenz der Baumwolle, zum Theile durch die nicht 
minder überwältigende der iriſchen Leinenmanufaktur auf den noch 
zu Ende des 18. Jahrhunderts dem reichlichen böhmiſchen Exporte 
offenen fremden Märkten verblaßt war. Die einheimiſche Maſchinen⸗ 
ſpinnerei war zu ſchwach und ihre Entwickelung zu langſam, als 
[daß fie einen weſentlichen Druck auf die Handſpinner hätte üben 
können, wohl aber wurden Beide von der ausländiſchen Maſchinen⸗ 
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ſpinnerei gedrückt. Noch in den 40er Jahren vermochte die ein⸗ 
heimiſche Flachsſpinnerei kaum die Hälfte des inländiſchen Bedarfs 
zu decken, und es gab Feinheitsnummern, rückſichtlich deren man 
dem Handgeſpinnſt den Vorzug gab. Und wie war dabei die 
Lage der Spinner? Faſſen wir dieſe in's Auge, ſo werden wir 
begreifen, warum die Entwicklung des Maſchinengeſpinnſtes bei 
uns jo ſpät kam. Nach den citirten amtlichen Berichten betrug 
der Spinnlohn eines „fleißigen Spinners täglich 2—3 kr. (Kon⸗ 
ventions⸗Münze), ja in manchen Gegenden noch weniger, und bei 
12—16jtündiger Arbeit, eine Arbeit, auf deren geſundheitsſchädliche 
Einflüſſe — zumal wenn ſie als ſtändige Beſchäftigung betrieben 
wurde — ſchon Wander v. Grünwald in draſtiſcher Weiſe auf⸗ 
merkſam gemacht hatte. Und dieß war nicht etwa die Lage eines 
vorübergehenden Momentes, ſondern ein durch Jahrzehnte ſich 
hinziehendes Verhältniß für alle Diejenigen, welchen es nicht ge⸗ 
lungen war, eine anderweitige Beſchäftigung zu finden. Unmöglich 
hätte dieſe Sachlage einen ſo langen Beſtand der Handſpinnerei 
geſtattet, wenn dieſelbe nicht in ausgedehntem Maße als Neben⸗ 
beſchäftigung betrieben worden wäre“, was jetzt mehr und m 
aufhört. | 

Und weiter jchreibt der in den Arbeiterverhältniſſen wie 
Wenige dorientirte Verfaſſer: „So lag es ſchon damals — 1850 
— offen zu Tage, daß die Baumwollweberei an einer Ueber 
füllung von Arbeitskräften leide, die nur bei ſehr günſtigem Ge⸗ 
ſchäftsgange genügende Beſchäftigung finden, ein Umſtand, welcher 
deſto gewichtiger in die Wagſchale fiel, als man gleichzeitig bei 
einzelnen anderen Geſchäftszweigen, vorzugsweiſe bei manchen 
Handwerken, deßgleichen beim Bergbau, an zeitweiligem Arbeiter⸗ 
mangel zu leiden hatte. In den geſchilderten Verhältniſſen lag 
die Quelle jener, namentlich ſeit 1850 oft an die Tagesordnung 
der öffentlichen Diskuſſion gebrachten, und trotz der humanſten 
Abſicht mit wenig Erfolg bekämpften Webernoth der nordböhmiſchen 
Grenzbezirke. Sie zu ſchildern iſt hier nicht unſere Aufgabe, viel⸗ 
mehr wollen wir nur erf T Thalſachen hervorheben, welche für 


an eee Stelle Erwähnung finden, daß der Grund, warum trotz 1 
der unaufhörlichen Konvulſionen dieſer Zweig dennoch in un⸗ 


verringerter Anzahl ſich erhalten hat, zum nicht geringen Theile 
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darin liegt, daß der Haupttheil der Weberbevölkerung etwas Grund 
und Boden hatte, der in der Zeit des beſſeren Geſchäftsganges 
zur Ergänzung des gewerbsmäßigen Erwerbes, in Nothlagen aber 
wenigſtens als Mittel diente, ſich durch die Drangſale der Kriſis 
nothdürftig durchzuſchlagen. Freilich iſt dabei die große Boden⸗ 
zerſplitterung unſerer Grenzdiſtrikte nicht zu überſehen. Wie ſich 
nun die Lage eines Arbeiters geſtaltete, welcher eines derartigen 
Rückhaltes entbehrte, belehrt uns ein von vorurtheilsloſer Seite 
herrührendes Haushaltsbudget einer Weberfamilie, in welcher der 
Mann unausgeſetzte Beſchäftigung hat, die Frau durch die halbe 
Arbeitszeit theils ſpult, theils webt, und ein Kind das ganze Jahr 
ununterbrochen ſpult. Dabei ergebe ſich ein Jahresverdienſt für 
den Mann im Betrage von 90; fl., für die Frau von 2015 fl., 
das Kind 3330 fl., ſomit im Ganzen 14470 fl. Rechnet man 
nun auf die Wohnung 10 fl., Licht (1 Pfund Oel wöchentlich 
in den Wintermonaten) 6 fl., Schlichte (die der Weber aus Kar⸗ 
toffeln ſelbſt herſtellen muß) 4 fl., Holz und Seife zuſammen 7fl., 
Kleidung 17 fl., jo bleiben 100, fl., beziehungsweiſe 1658 kr. 
(C.⸗M.) pro Tag ſür die Ernährung der ganzen Familie übrig. 
Waren mehr Kinder vorhanden, ſo wurde eben mehr verarbeitet 
und mehr verdient. Und hierin liegt ein wichtiges Moment für 
die Beurtheilung der Sachlage. Zwei Dinge charakteriſiren die 
Lage der hier in Betracht kommenden Arbeitergruppe, im Gegen— 
ſatz derjenigen der bis dahin zünftigen Gewerbe: die Gewohnheit 
langer Arbeitszeit und die Betheiligung der geſammten Familien⸗ 
glieder am Erwerbe. Beide Momente haben für den gleichzeitigen 
oder nachherigen Uebergang zur Fabriksinduſtrie an einzelnen Orten 
große Bedeutung gehabt. Der Lohnweber kennt keinen Feierabend, 
das gilt noch heute. Und die Betheiligung der Familienglieder 
wurde von einem die Arbeiterverhältniſſe betreffenden Berichte aus 
dem Jahre 1852 ausdrücklich als nothwendig anerkannt, da die 
Erhaltung der Familie durch die Arbeit des Hausvaters allein 
kaum möglich ſei. Denkt man ſich noch die Dichte der Bevölker⸗ 
ung, die mangelhafte Bauart der in dieſer Beziehung ſprichwört⸗ 
lich gewordenen „Weberbauden“, die Einengung der Wohnräume 
durch aufgeſtellte Webſtühle, Spulräder u. ſ. w., ſo wird man 
ſich nicht wundern, wenn ſchon in jener Zeit die Frage aufge⸗ 
worfen wurde, ob unter ſolchen Verhältniſſen die Fabriksarbeit 


der Kinder der Hausarbeit berſelben nicht vorzuziehen ſei, wenig⸗ 
ſtens was die phyſiſchen Einflüſſe betrifft. N 

Einen Feind des Webers, welcher bis in die Zeit des großen 
Umſchwungs unſerer Zeitpolitik nach 1850 keine geringe Rolle 
geſpielt hat, müſſen wir noch berühren — den Schmuggel, welcher 
unter der Herrſchaft des Prohibitivſyſtems ſtets in Blüthe war, 
und zwar beſonders in der Baumwollbranche. Es wird dem- 
ſelben gelegentlich der Schilderungen der früheren Induſtrieverhält⸗ 
niſſe ſelten die verdiente Aufmerkſamkeit gewidmet; weit mehr weiß 
die lebendige Tradition der geſammten Grenzdiſtrikte bis auf un⸗ 
ſere Tage von demſelben zu erzählen. Eine der charakteriſtiſcheſten 
Epiſoden aus der Geſchichte desſelben iſt die ſogenannte Barfüſſer⸗ 
bewegung in Warnsdorf. Die Einſchmuggelung von Baumwoll⸗ 
waaren über die nahe ſächſiſche Grenze, durch einheimiſche „Fabri⸗ 
kanten“) gefördert, welche — wie es heißt — nur zum Scheine, 
um den Verdacht abzuwenden, eine Anzahl Webſtühle unterhielten, 
führte ſchließlich um das Jahr 1820 dahin, daß die Weber, nach 
dem ſie ſich vor dem Zollhauſe zuſammengerottet und ihre Be⸗ 
ſchwerden vorgebracht hatten, ſelbſt die Grenze beſetzten und eigen⸗ 
mächtig den Grenzdienſt ſo lange verſahen, bis behördliches Ein⸗ ö 
ſchreiten ſie zum Rücktritt zwang. Und noch ſpäter einmal (1823) 
zogen ſie „bei Tag und Nacht rottenweiſe in nicht geringer Zahl 
mit Knitteln, Meſſern und Säbeln“ an die Grenze. Während 5 
eines mehr als zehnjährigen Zeitraumes gab es nahezu unauf⸗ 
hörlichen Streit zwiſchen Webern und Fabrikanten; die Erſteren 
häuften Klagen auf Klagen über die den Schmuggel erleichternde 
Stuhlcontrolle, und erſt nachdem man dieſe ſtrenger zu Handy 
angefangen hatte, hörte allmälig der Zank auf.“ 

Nach Vorausſendung dieſer geſchichtlichen Erklärung der ger | 
genwärtigen Zuſtände gehen wir nun zur ſtatiſtiſchen Datteln 
der Letzteren über. 


XXX). Jutefabrik von Heinrich Klinger in Zwittau . 
Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, 1 Stunde Mittags- 
pauſe. Verdienſt der Männer und Frauen 3 —6 fl.; die Mädchen 
bekommen bis zu 3 fl. Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe. 3 

XXXI. Dampfrauherei der Brüder Ettl. Arbeitszeit 
von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends; 1 Stunde Pauſe, ſomit 


) Darunter illuſtre Firmen! 
**) Siehe Berichtigung Nr. 8. 
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effektive 14 Stunden Arbeitszeit. Die Leute bekommen 60, 70 bis 
80 kr. pro Tag. In der Bleicherei betragen bei gleicher Arbeitszeit 
die Löhne 70 — 80 kr. pro Tag, in der Färberei 7 fl. pro Woche bei 
12 ſtündiger Arbeitszeit. 

XXXII. Weberei von Reichart in Mähriſch-Trübau. 
Hier herrſcht keine geordnete Arbeitszeit, weil die Arbeiter in ihren 
Wohnungen arbeiten und ſich daher „verdienen können ſoviel ſie 
wollen“, wie der terminus technicus lautet. Hr. Reichardt wurde 
gelegentlich einer herrſchenden Wohnungsnoth von der Gemeinde be— 
auftragt, Arbeiterwohnungen zu bauen. Er baute Häuſer und ſtellte 
in die Wohnungen derſelben je 2 Webſtühle; durch dieſes Mittel hat 
Hr. Reichart thatſächlich ſeine Fabrik vergrößert, kann wegen der 
Arbeitszeit nie kontrollirt werden und weil die Arbeiter für die Loka⸗ 
litäten, in welchen die Webſtühle ſtehen, eine jährliche Miethe von je 
35 fl. bezahlen müſſen, ſo genießt er den Vortheil, daß die Arbeiter 
ihm die Herſtellungskoſten ſeiner Fabrik erſetzen. 

Die Weber beſchäftigen bei ihrer Arbeit Kinder im zarteſten 
Alter; jo mußte z. B. ein Arzt eine Wittwe, deren 10 jähriges Kind er 
am Typhus behandelt hatte, mehrmals durch Drohungen einſchüchtern, 
um fie von der Ausbeutung ihres eigenen Kindes abzuhalten. 

XXXIII. Seidenfabrik in Mähriſch-Trübau. Arbeitszeit 
von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, 1 Stunde Pauſe. Lohn im 
Durchſchnitte 3 fl. 50 kr. Kommt ein Arbeiter um 5 Minuten zu 
ſpät, ſo werden ihm 5 kr. abgezogen. Die Strafe für zu ſpätes 
Kommen ſteigt auf 10—20 kr., eventuell Entlaſſung. 

Zeigt die Arbeit einen Fehler, ſo werden dem Arbeiter 50 kr. 
abgezogen, ſelbſt wenn die Fehler ausgebeſſert werden können, und 
dieß erkärt, wie es vorkommt, daß ein Arbeiter mitunter am Ende 
der Woche gar keinen Lohn erhält, ja ſogar dafür, daß er eine ganze 
Woche gearbeitet hat, noch etwas ſchuldig wird. In dieſer Fabrik 
herrſcht der merkwürdige Gebrauch, daß dem Arbeiter nicht mitgetheilt 
wird, für welches Vergehen ihm die betreffenden Abzüge gemacht werden, 
fo daß er am Tage der Auszahlung oft durchaus nicht weiß, weß⸗ 
halb ſein Lohn auf ein Minimum herabgeſchmolzen iſt. 

XXXIV. Mechaniſche Weberei von Steinbrecher in 
Mähriſch⸗Trübau. Arbeitszeit: im Sommer von 6 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends; im Winter von 5 Uhr Morgens bis 3 Uhr Abends; 
1 Stunde Mittagspauſe. 

Löhne: 1 fl. 50 bis 3 fl. 50 kr. in 14 Tagen. Die „Meiſter“ 
erhalten 5—6 fl. 

Die Ventilation in den Arbeitsfälen iſt ſchlecht und deren Mangel⸗ 
haftigkeit um ſo empfindlicher, als die Aborte direkt in die Arbeits⸗ 
ſäle münden. 

Verdienſt einer in dieſer Fabrik arbeitenden Frau X in den 
Jahren 1880 - 1883: 


1880. j)) Ott 
1 Jul: 8 
1 Auguſt ne , 
1 September und Oktober Ne | 
November bis 18. Dezember 17 „ 53, | 
Somit vom 1. Juni bis 18. Dezember 1880 Summa: 67 . 


18. Dezember 1880 bis 27. Januar 1881 17 fl. 78 kr. 


5. Februar bis 11. März 5 17 „ 0 
12. März „ 2 A 1 193 
28. April % 15. Jun V 19 „ 65 
16. Juni „ 17. Auguſt 5 2 8 


18. Auguſt „ 30. September 5 171 „ 88 
3. Oktober „ 21. November 0 20 42 


22. November „ 29. Dezember 5 „ f 
Somit vom 18. Dez. 1880 bis 29. Dez. 1881 zuſammen 151 fl. 56 kr. 
Im Jahre 1882 bekam dieſelbe Frau 4147 49% 


und vom 23. Dezember 1882 bis 15. Mai 1883 555% 31 


Folgende Beſtimmungen der Fabriksordnung der Firma Stein⸗ 
brecher ſind beſonders bemerkenswerth: f 
Jeder Arbeiter wird verpflichtet, ſich der Fabriksordnung laut 
§ 1 zu fügen. | 
Nach 8 2 darf der Austritt des Arbeiters nur nach vorher⸗ 
gegangener 14 tägiger Kündigung erfolgen, widrigenfalls ihm ſein 
Lohnguthaben und das Zeugniß vorenthalten wird. | 
Jedes Zeitverſäumniß wird mit einem Abzuge von mindeſtens 
3 kr. für je 5 Minuten am Zahltage beſtraft. Es iſt jedoch ſchon 
vorgekommen, daß den Arbeitern für eine Verſpätung von kaum 
10 Minuten 30 kr., alſo das Fünffache, abgezogen worden iſt. | 
Das Frühſtück muß vor dem Arbeitsantritte eingenommen werden. 
Das Reguliren der Gasflammen wird laut S 4 mit dem Ab⸗ 
zuge von 2 Taglöhnen beſtraft. ö 
Für Veruntreuung oder Diebſtahl wird ſofortige Entlaſſung 
und Verluſt des Lohnguthabens verhängt. 
Ferner werden Lohnabzüge gemacht für: ungehorſames, ſtörriſches 
Benehmen, unerlaubtes Herbeiholen von Speiſen und Getränken, un⸗ 
entſchuldigtes Ausbleiben von der Fabriksarbeit, unmäßige Abfälle 
(die Beurtheilung derſelben iſt dem Ermeſſen der Meiſter anheimgeſtellt, 
über 10 Deka per Deka 10 kr.), ſchlechte Arbeit u. ſ. w. 
8 6 lautet wörtlich: Eine augenblickliche Entlaſſung eines Ar- 0 
beiters ohne Vergütung ſeines Lohnguthabens kann ſtattfinden, wenn 
ſich derſelbe folgender Vergehen ſchuldig macht: a) Aufiwiegelei, 
b) Diebſtahl oder Untreue, c) Unzucht oder Betrunkenheit, d) Bes 
ſchimpfung des Fabrikherrn oder Aufſehers, e) beharrlicher Ungehorſam. 
Ekelhafte Krankheiten ziehen ſofortige Entlaſſung nach ſich. 
Jedem Arbeiter werden 3 Taglöhne vorbehalten. 
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Außer dieſen Beſtimmungen beſteht noch eine große Reihe an⸗ 
derer, die in der Fabriksordnung nicht direkt angeführt ſind, z. B.: 
Wenn mehr als 3 Perſonen bei den Aborten zuſammentreffen, 50 kr. 
Abzug; Nicht⸗Reinhalten der Webſtühle 20 — 30 kr.; wenn 2 Arbeiter 
mit einander ſprechen 20 kr.; für das Nichtanlegen von Spulen 20 kr. 
Sämmtliche Strafgelder ſollen der Fabrikskrankenkaſſe zufallen; es 
beſteht jedoch keine Controlle und die Fabriksleitung verwaltet dieſe 
Strafgelder ganz allein. — 


XXXV. Kleider fabrik von Mandel in Proßnitz. In 
derſelben find circa 100 —120 Perſonen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts beſchäftigt. Die Männer, ihrer 50 60, find vorzugsweiſe 
Zuſchneider; die weiblichen Arbeiter machen Kinderanzüge. In der Fabrik 
ſelbſt iſt die Arbeitszeit auf 10 Stunden normirt, doch wird den Ar— 
beitern zur Beſſerung ihrer wirthſchaftlichen Lage geſtattet, ſich Arbeit 
nach Hauſe mitzunehmen und daſelbſt bis 12 und 1 Uhr Nachts, ja 
nicht ſelten die ganze Nacht hindurch, zu arbeiten. Die weitaus größte 
Zahl der von Hrn. Mandel beſchäftigten Arbeiter — gegen 3000 — 
arbeitet zu Hauſe. Die zu Hauſe arbeitenden Leute müſſen von der 
Fabrik die zu fertigenden Kleider in zugeſchnittenem Zuſtande abholen 
und werden zum Zuſchneiden Maſchinen verwendet. Ein mit einer 
Zuſchneidemaſchine arbeitender Taglöhner bekommt einen Taglohn von 
80 kr. bis 1 fl. 10 kr. und verrichtet die Arbeit von 30 Zuſchneidern. 
Wenn ein Arbeiter durch 9 Jahre in der Fabrik beſchäftigt iſt, ſo 
wird ſein Lohn auf 1 fl. 20 kr. erhöht. Die zu Hauſe beſchäftigten 
Arbeiter werden nach Stück bezahlt und dadurch in die Lage verſetzt, 
ihr Einkommen durch Fleiß erhöhen zu können. Sie ſind denn auch 
in der That fleißig und arbeiten von 4 Uhr Morgens bis 8, 10 und 
12 Uhr Nachts. Der Lohn dieſer Leute iſt: Für die Herſtellung eines 
ſogenannten „Mentſchikoff“ 75 kr. bis 1 fl. 30 kr für die feinſten. 
Von dieſem Lohne müſſen die Arbeiter das Zubehör (Seide, Zwirn, 
Heizmaterial ꝛc. ſelbſt beſchaffen und belaufen ſich dieſe Auslagen auf 
25 — 90 kr. per Mentſchikoff. Für die Herſtellung eines kleinen 
Winterrockes werden 70— 90 kr., für die eines großen 1 fl. 40 kr. 
bis 1 fl. 90 kr. bezahlt. Die Auslagen für Zubehör betragen dabei 
25 — 30 kr. — 
| Ein Arbeiter ſammt feinem Weibe iſt im Stande, in der Woche 
3 Winterröcke oder Mentſchikoffs herzuſtellen und überſteigt demnach 
im Durchſchnitt der Verdienſt eines Ehepaares kaum 4 fl. wöchentlich. 
Für die Herſtellung einer Hoſe werden 8 bis 40 kr. bezahlt und 
zwar für eine Zeughoſe 8— 10 kr., für eine Stoffhoſe 18 — 40 kr. 
Für einen Sacco werden 50 — 75 kr. Arbeitslohn bezahlt. 
Für ein Jaquet 1 fl. 10 kr. bis 1 fl. 40 kr. 
Für einen Kinderanzug 30 kr. bis 70 kr. | 
Die Auslagen für Zubehör betragen: für eine Hoſe 6 kr., ein 
Jaquet oder einen Sacco 16 —40 kr. 


Eigenthümlich iſt die Einrichtung, daß Frauen, welche Kinder⸗ 
anzüge in derſelben Qualität wie Männer herſtellen, dennoch einen 
Preis per Stück ausbezahlt bekommen, der um 10 % geringer iſt 
als jener, welcher den Männern zugeſtanden wird. g 

Sämmtliche Arbeiter müſſen ihre Nähmaſchinen ſelbſt kaufen 
und erhalten und ſind daher die Koſten hiefür noch zu Laſten der 
Arbeiter zu ſetzen. N 

Die Zubehör⸗Artikel müſſen von den Arbeitern aus der Fabrik 
bezogen werden, allwo ein Strähn Seide um 4 kr. theurer als beim 
Kaufmann in der Stadt zu ſtehen kommt. Deckt jedoch ein Arbeiter 
ſeine Bedürfniſſe anderweitig als in der Fabrik, ſo heißt es: „Wer 
keine Seide braucht, braucht auch keine Arbeit“. f 

Iſt ein Arbeiter nicht in der Lage, die beſtellte Waare zum be⸗ 
dungenen Termine abzuliefern, fo werden ihm 20—30 kr., ja ſogar 
die Hälfte des vereinbarten Preiſes abgezogen, wobei noch hervor⸗ 
zuheben iſt, daß es ſehr oft vorkommt, daß ein Liefertermin be⸗ 
ſtimmt worden, bis zu welchem die beftimmte Waare zu liefern eine 
Unmöglichkeit war. 1 

Es gibt Arbeiter, welche auch mehr als 1—4 fl. pro Woche 
bekommen, dieſelben beſchäftigen aber bis zu 10 Lehrlinge, denen ſie 
nichts verabreichen als eine ſpärliche Koſt. Auch hier iſt die wirth⸗ 
ſchaftliche Freiheit unbeſchränkt, indem jeder Arbeiter ſich ſoviel Lehr⸗ 
linge nehmen kann als er will. 4 

In der Fabrik arbeiten Mädchen von 13 Jahren. Junge un⸗ 
ausgewachſene Burſchen leben mit jungen Mädchen in wilder Ehe, 
nehmen miteinander eine Wohnung und arbeiten Tag und Nacht, um 
ein kümmerliches Daſein zu führen. Wohlfahrts⸗Einrichtungen für 
die Arbeiter im Alters⸗ oder Invaliditätsfalle beſtehen bei dieſem 
lukrativen Geſchäfte nicht. f 


XXXVI. Kleiderfabrik von Zentler & Sohn. Hier be⸗ 
ſtehen dieſelben Verhältniſſe wie bei Mandel, nur ſind daſelbſt nicht 
mehr als 12 — 14 Zuſchneider beſchäftigt. a 

Webereien beſtehen in Proßnitz, jedoch werden ſelbe nicht 
fabriksmäßig betrieben, ſondern im Wege der Hausinduſtrie. Die 
ſogenannten „Fabrikanten“ (eigentlich Händler) genießen bei derartigem 
Betriebe den Vortheil, keine Fabriklokale errichten zu müſſen, auch 
brauchen ſie keine Webſtühle anzuſchaffen und laufen nicht Gefahr, 
den Vorwurf hören zu müſſen, daß ſie in ihren Etabliſſements zu 
lange arbeiten ließen, indem es jedem Hausinduſtriellen unbenommen 
bleibt, ſo lange zu arbeiten, als es ihm beliebt. 1 

In dieſen Hauswebereien wird vorzugsweiſe Barchent erzeugt; 
ein Stück von 30 Ellen Länge wird mit 80 kr. Arbeitslohn bezahlt. 

Ein Arbeiter iſt im Stande, in der Woche 5— 6 Stücke anzu⸗ 
fertigen, vorausgeſetzt, daß ihm die Wolle geſpult wird. 4 

Mein Gewährsmann beſuchte einen Weber, in deſſen Wohnung 
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2 Webſtühle ſtehen; auf dem einen arbeitet er, auf dem zweiten ein 
Gehilfe. Sein Weib und Schwägerin haben die Wolle zu ſpulen. 


Der Wochenverdienſt von dieſen 4 Perſonen beträgt 8 fl. bis 9 fl. 60 kr., 
von welcher Summe jedoch noch die nöthige Stärke zu beſtreiten iſt. 
Der Gehilfe erhält 43 kr. für das Weben eines Stückes, das 
Mittageſſen und Wohnung; Frühſtück und Nachtmahl bezahlt der 
Gehilfe ſelbſt. Dreimal in der Woche wird Pferdefleiſch gegeſſen, ſonſt 
nur Gemüſe. Die Kinder werden zum Spulen verwendet, wenn ſie 
nicht in der Schule ſind, ſelbſt wenn ſie erſt 5 Jahre alt ſind. Der 
Arbeiter Robert Schim beſchäftigt ſeinen 5jährigen Knaben mit Spulen. 


XXXVII u. XXXVIII. Firmen, welche ſich mit dem Handel der 
von Hauswebern hergeſtellten Produkte beſchäftigen, exiſtiren mehrere; 
die zwei wichtigeren find Abraham Wolf und Glas & Sohn. 

Folgende Liſte von Monatsverdienſten, welche ich ermittelte, 
mögen die Erwerbs- und Lohnverhältniſſe der Arbeiter von Proßknitz 
charakteriſiren. Es ſind darunter Weber und Schneider. 
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Hiebei iſt noch wiederholt zu bemerken, daß dieſe Arbeiter ihre 
Zubehörartikel ſich ſelbſt beſchaffen müſſen, und werden dieſe Speſen 
auf circa 10 % veranſchlagt. 


XXXIX. Schuhwaaren-Fabrik von Weinlich in 
Proßnitz. Arbeitszeit 10 ½ Stunden und werden auch außerhalb 
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der Fabrik ſehr viele Arbeiter beſchäftigt, deren perſönliche Freiheit 
durch keinerlei Arbeitszeit⸗Normirung beſchränkt iſt. 

Für das Herſtellen von 1 Paar Damenſchuhen werden bezahlt 
50 kr. bis zu 1 fl. 15 kr. 

Ein Ehepaar iſt im Stande, in der Woche 10 Paar Damen⸗ 
ſchuhe 4 50 kr. oder 5 Paar 4 1 fl. 15 kr. herzuſtellen und müſſen 
fie ſich ſämmtliche Zubehörartikel mit Ausnahme der Meſſingſtifte 
ſelbſt beſchaffen. 

Männerſtiefel werden mit 75 kr. bis 1 fl. 30 kr. per Paar bezahlt. 

Ein Ehepaar iſt im Stande, die Woche 6 Paar Stiefel 4 75 kr. 
oder 4 Paar à 1 fl. 30 kr., wenn ſie ſehr geſchickt ſind, zu verfertigen. 
Auch dieſe Arbeiter müſſen das Zubehör aus Eigenem beſtreiten. 

Wenn die Waare in der Fabrik nicht gerade dringend benöthigt 
wird, werden häufig Abzüge für „fehlerhafte Arbeit“ gemacht. 


XL. Schafwollwaaren-Fabrik von Jakob Weiß, Neu⸗ 
titſchein. Beſchäftigt an 120 Arbeiter, darunter 50 weibliche. Ar⸗ 
beitszeit von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. Pauſen ½ Stunde 
zum Frühſtück und 1 Stunde Mittags, ſomit eine effektive Arbeits⸗ 
zeit von 12½ Stunden; dieſelbe wird aber nach Bedarf verlängert. 

Wochenlöhne 3 bis 6 fl. 

Bei den Spinnmaſchinen werden Frauen beſchäftigt, deren höchſter 
Lohn 5 fl. beträgt und nur dann, wenn die Arbeitszeit ſehr aus⸗ 
gedehnt wird, 6 fl. bringt. | 

Strafen werden für Fehler verhängt, auch wenn ſie ausgebeſſert 
werden können und der Fabrikherr keinen Schaden erleidet. 

Im Jahre 1882 herrſchte Mangel an Arbeitern. Hr. Weiß 
verſprach in Folge deſſen per Stück um 25 kr. mehr zu bezahlen. 
Als aber die Arbeiter dann dieſen Betrag erheben wollten, erklärte 
Hr. Jakob Weiß, ſelben erſt zu Weihnachten ausbezahlen zu wollen. 

Es beſteht daſelbſt eine Krankenkaſſe, in welche die Männer 6 kr., 
die Weiber 3 kr. pro Woche einzahlen. Im Erkrankungsfalle werden 
Krankheitsbeiträge bis zu 12 Wochen in der Höhe von 3 fl. pro Mann 
und I fl. 50 kr. pro Frau per Woche bezahlt. 


XLI. Schafwollwaaren-Fabrik von Lichnowsky in 
Neutitſchein. Arbeitszeit von ½ 6 Uhr Morgens bis 7, eventuell 
½ 8 Uhr Abends; 1 Stunde Pauſe. 36 Tücher werden eine Kette 
genannt und hiefür 5 fl. 60 kr. Arbeitslohn gezahlt. Die Verrechnug 
geſchieht nach Ketten und bekommen die Arbeiter am Ende der Woche 
kein Geld, wenn keine Kette vollendet wurde. 


XLII. Die Flanell⸗Fabrik von Grohmann in Neu: 
titſchein beſchäftigt im Fabriklokale etwa 10 Arbeiter und außer 
dem Hauſe etwa 40. Beiderlei Arbeiter bekommen gleiche Löhne pro 
Stück, jedoch genießen die außer Haus arbeitenden den Vortheil, 
ihre Arbeitszeit beliebig verlängern zu können, um die Koſten für Stärke 


und Licht (40 kr. per Stück im Durchſchnitte) hereinzubringen, wäh⸗ 
rend die Arbeiter in der Fabrik keinerlei Auslagen in ihrer von ½ 6 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends dauernden Arbeitszeit zu beſtreiten haben. 
Die beſten Arbeiter bekommen 5 — 6fl., ſchwächere kaum 4fl. die Woche. 


XLIII. In der Schafwollwaaren-Fabrik von Karl 
Suchazy in Neutitſchein ſind 20 Arbeiter von 5 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends beſchäftigt. Verdienſt 4 — 5 fl. für die beſten Ar⸗ 
beiter, welche ſehr oft auch an Sonntagen arbeiten müſſen. 


XLIV. Schafwollwaaren-Fabrik von Ferd. Schumitſchek. 
Daſelbſt ſind außer 5 Männern, welche über Alles, was ſie ſehen, 
bei Strafe der Entlaſſung ſchweigen müſſen, nur Mädchen und Frauen 
beſchäftigt. Es wird von Seite der Arbeiterinnen über beſonders be— 
denkliche ſittliche Verhältniſſe in dieſer Fabrik geklagt. 

XLV. Hutfabrik von Hückl's Söhnen in Neutitſchein. 
Arbeitszeit 12 Stunden effektive, von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends, wird jedoch nach Bedarf verlängert; 2 Stunden Pauſe. 
Junge Arbeiter bekommen 2—3 fl., ältere 5—6 fl. und ſehr ge— 
ſchickte 10 fl. wöchentlich. Mädchen bekommen 1 fl. 80 kr. bis 5 fl. 
— Die Arbeiter ſind meiſtens Landleute. Es beſteht eine Kranken⸗ 
kaſſe, doch werden von derſelben nur ſehr widerſtrebend Krankheits- 
beiträge geleiſtet. 

Die Lebensmittel ſind in Neutitſchein ſo theuer wie in Wien. 
Eine Familie, beſtehend aus 5 Köpfen, genießt in der Woche zweimal 
um je 8 kr. und Sonntags um 10 kr. Fleiſch. Die Wohnungen 
find ebenfalls theuer und wird für 1 Zimmer 30— 100 fl. Miethe 
verlangt, jo daß nicht ſelten 20—30 Perſonen in einem Zimmer 
wohnen müſſen, um die Miethe beſtreiten zu können. 

Zu bemerken iſt noch, daß es in Neutitſchein ſehr viele Arbeiter 
gibt, welche das Wahlrecht in der Gemeindevertretung haben, indem 
ſie von ihren Eltern ererbte Häuschen beſitzen. Dieſes Wahlrecht iſt 
aber — ſo behauptet man — illuſoriſch, da die Wahlzettel von 
den Fabrikanten ausgefüllt werden. So wurde z. B. ein Arbeiter, 
welcher gar nicht wählen wollte, vom Fabrikanten durch Androhung 
der Entlaſſung gezwungen, ſeine Stimme der vom Fabrikanten be— 
zeichneten Perſon zu geben. a 

Eine treffliche Illuſtration der Ausſichten, welche Jene haben, 
die ſich von politiſchen Agitatoren für das allgemeine Wahlrecht er⸗ 
wärmen laſſen. 


XLVI u. XLVII. In Frankſtadt beſteht eine Hausinduſtrie 
wie in Proßnitz, welche von etwa 8 Firmen benützt wird. Nur die 
Firmen Franz Krenek und Karl Parma beſitzen eigene Fabriken. 

Die Arbeitszeit iſt durchſchnittlich von 5 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends. Die Spulerinnen arbeiten oft die ganze Nacht hin⸗ 
durch. Die Weber bekommen 1 fl. 50 kr. bis 3, 4, 5, höchſt ſelten 
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6 fl. am Ende der Woche ausbezahlt, und müſſen von dieſen Be⸗ 
trägen die Spulerinnen bezahlen. Eine Spulerin bekommt per Kette, 
zu deren Herſtellung ſie einen ganzen Tag fleißig arbeiten muß, 12 kr. 
Arbeiter, welche zu Hauſe arbeiten und verheirathet ſind, verhalten 
ihre Kinder vom 5. Lebensjahre an zur Arbeit. 

Wenn es einem Arbeiter gelingt, in die Appreturanſtalt ob⸗ 
genannter Firma Krenek zu kommen, ſo ſchätzt er ſich glücklich, weil 
daſelbſt die Arbeitszeit 12 Stunden beträgt. 


Männer kommen täglich auf 50—60 kr., Frauen auf 40—50 kr. | 


XLVIII. Webereien von Karl Urban in Würbenthal 
(Schleſien). Hr. Urban beſitzt keine eigene Fabrik, ſondern beſtellt ſeine 
Waaren bei Hauswebern. Dieſe erhalten für 60 Ellen bei 36 Gängen 
1 fl. 99 kr., bei 44 Gängen 2 fl. 10 kr. bis 2 fl. 20 kr. und bei 
48 Gängen 2 fl. 40 kr. Um ein Stück mit 60 Ellen fertigzuſtellen, 
muß ein Weber fleißig eine ganze Woche arbeiten. Von obigem Betrage 
muß er noch die nöthige Stärke kaufen und das Spulen bezahlen. In 
der Regel find die 5—6jährigen Kinder und die Frauen mit Spulen 
beſchäftigt. Außer den oben angeführten Stücken werden ſolche mit 
54 und 72 Gängen gemacht; für dieſe werden 2 fl. 60 kr. und 
3 fl. 80 kr. bezahlt. Der Arbeiter hat 9 Tage fleißig zu arbeiten, um 
ein ſolches Stück fertigzuſtellen und muß Stärke und Spulen ebenfalls 
aus Eigenem beſtreiten. Die Stücke ſind gewöhnlich 66 Ellen lang, 
dem Arbeiter werden jedoch nur 60 Ellen berechnet. 

Die Gehilfen bekommen 7 des obigen Lohnes mit Bett; für 
die Mittagskoſt haben fie 5 kr. zu entrichten. 


XLIX. Die Leinen- und Baumwollzwirn-Fabrik von 
Weiß & Grohmann, Würbenthal, beſchäftigt gegen 400 Arbeiter 
im Sommer von 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends und von 8 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends im Winter. Pauſe 1 Stunde. Die 
Arbeitszeit wird nach Bedarf verlängert. 


Männer und Frauen bekommen gleiche Löhne, die von 1 fl. 50 kr. 
bis 3 fl. variiren. Ausnahmsweiſe bekommt eine 4 fl. in der Woche. 
Die Arbeiter nehmen ſich Arbeit nach Haufe und erwerben ſich hie⸗ 
durch 90 kr. in 4 Tagen. Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, in 
welche Jedermann per Woche 4 kr. einzahlt. In Erkrankungsfällen 
zahlt die Krankenkaſſe 10 kr. pro Tag. 5 


L. Die Spinnerei der Gebrüder Grohmann in Würben⸗ 
thal beſchäftigt 300 Perſonen, meiſtens Frauen und Mädchen und 
wenige Männer. Die Arbeitszeit iſt von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends, wird jedoch nach Bedarf verlängert — 1 Stunde Pauſe, 
ſomit effektive 14 Stunden täglich. 


Die Löhne betragen 20 — 40 kr. täglich. Schwinger erhalten | 


3 fl. in 14 Tagen und nur ausnahmsweiſe 5—6 fl. 
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LI-LVIII. In Freudenthal (Schleſien) beſtehen folgende 
Damaſt⸗Weberei⸗Firmen: Franz Heinz, Gebrüder 
Wurſt, Pliſchke, Kubig, Huffer, Schneider, Friedrich 
Kornblüh und Marburg, welche keine Fabriken im gewöhnlichen 
Sinne beſitzen, ſondern Wohnhäuſerkomplexe. In jeder Wohnung 
werden mehrere Webſtühle aufgeſtellt und ſelbe dann an Arbeiter 
vermiethet. Dieſe Arbeiter, auch Meiſter genannt, nehmen Gehilfen 
auf, welche nur den halben Lohn und das Bett bekommen. 

Regiekoſten, als da ſind: Stärke, Spulen, Schützen, Wohnungs⸗ 
miethe ze. haben die Meiſter zu beſtreiten, deren Wocheneinkommen 
im Durchſchnitte 5 fl. beträgt. 


LIX, Die Spinnfabrik von Schneider in Freudenthal 
beſchäftigt 200 jugendliche Perſonen, darunter 20 männliche. Arbeits- 
zeit unbeſtimmt, gewöhnlich von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, 
mit 1 Stunde Pauſe. Löhne 20—50 kr. täglich. 


LX. Seidenfabrik von Flemmich in Römerſta dt (Mähren). 
In derſelben ſind circa 200 Perſonen beſchäftigt, welche bei 12ſtün⸗ 
diger effektiver Arbeitszeit 2—3 fl. wöchentlich bekommen. Nachdem 
aber in Folge neuer Einrichtungen die Arbeiter oft gezwungen ſind, 
Tage lang ihre Arbeit zu unterbrechen, ſo iſt der Durchſchnittslohn 
im Großen und Ganzen genommen geringer. Vor einiger Zeit wurden 
in dieſer Fabrik die Löhne noch mehr reduzirt und als da ein Mädchen 
zum Fabrikanten ſagte, daß es ſich mit dem geringen Lohne keine 
Schuhe kaufen könne, wurde ihm bedeutet, daß es zur Arbeit keine 
Schuhe brauche. 

Die Leinen- und Baumwollweberei wird in Römer⸗ 
ſtadt und Umgebung als Haus induſtrie betrieben und 
ſind daſelbſt 1900 Webſtühle im Betriebe. Nachdem die zur Her⸗ 
ſtellung der Kette erforderlichen Vorarbeiten je einen halben Arbeits⸗ 
tag pro Stuhl in Anſpruch nehmen und man im Durchſchnitte rechnet, 
daß bei je 2 Stühlen 3 Arbeiter beſchäftigt ſind, muß man die Zahl 
der in Römerſtadt und Umgebung bei obigen 1900 Webſtühlen be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter auf 2850 ſchätzen. 

Von dieſen 2850 Arbeitern bekommen etwa 2200, im großen 
Durchſchnitte (mit Berückſichtigung der Zeit, während welcher wegen 
Herrichtung der Stühle gefeiert werden muß), bei durchſchnittlich 15⸗ 
ſtündiger Arbeitszeit, wöchentlich 1 fl. 33 kr., alſo nicht einmal 20 kr. 
pro Tag, die übrigen 2 fl., von welchen Beträgen noch die Koſten 
für Stärke in Abrechnung gebracht werden müſſen. — Dabei ſind 
viele dieſer Arbeiter verheirathet und haben Kinder! 

Ein Kettenſpuler bekömmt für 60 Strähne 35 — 40 kr. — 

Die Firma Guſtav Springer zahlt für drei Schnitte, d. h. 
90 Ellen, der Webegattung Nr. 48 — 2 fl. 80 kr. 
8 Die Firma „Gebrüder Rücker“ bezahlt für drei Schnitte der 


ed 


feineren Webegattung Nr. 54 — 3 fl. 75 kr. und hat ein Arbeiter 
fleißig zu arbeiten, um ein ſolches Stück in 9 Tagen zu vollenden. 

Die Firma „Franz Franke Söhne“ bezahlt für die drei Schnitte 
der ¾ Ellen breiten Webegattung Nr. 45 — 3 fl. 50 kr. 4 

Bei den hier angeführten Preiſen find die vom Arbeiter zu be⸗ 
ſtreitenden Auslagen inbegriffen und belaufen ſich ſelbe per Stück 
auf: 20 kr. für Stärke, 60 kr. für's Spulen, 60 kr. für Wohnungs⸗ 
miethe und im Winter 20 kr. für Licht, in Summa alſo 1 fl. 60 kr., 
ſomit erhält der Arbeiter für eine Arbeit von 6—8 Tagen 1 fl. 90 kr. 
oder circa 24 28 kr. pro Tag und davon müſſen manche noch ihre 
Familie ernähren! 4 

Die letztgenannte Firma läßt auch eine andere / Ellen breite 
Webegattung herſtellen, bei welcher die Lohnverhältniſſe ſich noch un⸗ 
günſtiger geſtalten, indem für 3 Schnitte nur 2 fl. 60 kr. bezahlt werden. 

Es beſteht in Römerſtadt ein Müller Namens Montag, deſſen 
Mehl von den Bäckern nicht verwendet werden kann. Damit ſich aber 
deſſen Mühle dennoch rentire, wurde ein Konſumverein gegründet, 
deſſen Niederlage bei Montags Bruder etablirt iſt und bekommen die 
Arbeiter der Firma Frank bei Empfang des Geldes für jedes fertig⸗ 
geſtellte Stück um 1 fl. Marken, ſo daß ſie indirekt gezwungen ſind, 
das Mehl des Hrn. Montag zu kaufen. 

Einige Andeutungen über die Lebensgewohnheiten der Römer⸗ 
ſtädter Arbeiter werden nicht unintereſſant ſein: Die Kinder müſſen 
ſich ihr Brod erbetteln, damit die Eltern bei den Webſtühlen fort⸗ 
arbeiten können, und kommt es daher ſehr häufig vor, daß ſie mehrere 
Tage hindurch nichts zu eſſen bekommen. Folgender Fall ereignete 
ſich im Juni d. Is. Mein Gewährsmann ging durch die Straßen 
ſpazieren, da begegneten ihm zwei Knaben, welche ihn flehentlich um 
einen Kreuzer auf Salz anbettelten; ihre Mutter, erzählten ſie, habe 
eine Suppe gekocht, könne ſich jedoch kein Salz beſchaffen; der eine 
dieſer beiden Knaben trug in einem Tüchel zuſammengebetteltes Brod. 
— In Römerſtadt beſteht die Sitte, daß am 1. Mai arme Leute 
betheilt werden, d. h. jene, welche betteln gehen können, bekommen an 
dieſem Tage bei jeder Thüre irgend etwas geſchenkt. Eine Wittwe, 
Namens Krim, welche dieſes Jahr vor Hunger zu ſchwach war, ſelbſt 
betteln zu gehen, ſchickte ihre Kinder aus und als dieſelben mit er⸗ 
bettelten Lebensmitteln nach Hauſe kamen, war die Wittwe unfähig, 
ſelbe noch zu konſumiren, ſondern ſtürzte zuſammen und nur langſam 
und mühſam konnten ſchnell herbeigeholte Perſonen die Arme laben. 
So wie in Römerſtadt ſelbſt, geht es auch in den benachbarten Dorf⸗ 
ſchaften und theilen die Kinder der Arbeiter ihre Tagesarbeit in 
Schulbeſuch und Bettel; in geeigneter Jahreszeit gehen ſie Schwämme 
ſuchen. | 

Mein Gewährsmann beſuchte die Hütte eines Webers und frug 
die Inſaſſen nach 1 Lebensweiſe: Zum Frühſtück kochen ſie Kaffe 


und zwar wird ½ Loth Bohnen für 8 Perſonen verwendet; dazu 
wird um 8 kr. Milch gekauft. Mittags wird Waſſerſuppe und Brod 
genoſſen. Hie und da, wenn es die Finanzen geſtatten, wird um 7 kr. 
Pferdefleiſch gekauft. Reicht das Geld jedoch nicht zum Einkaufe von 
Pferdefleiſch, ſo werden bei Gerbern die Schwänze, welche von Seite 
der Fleiſcher an den Häuten belaſſen werden, gekauft, vorausgeſetzt, 
daß überhaupt welche zu bekommen ſind. 

Die Frauen vieler Arbeiter gehen, wenn ſie nichts zu ſpulen 
und auch ſonſt keine dringende häusliche Arbeit zu verrichten haben, 
in den benachbarten Wald, um Holz zu ſtehlen. Ertappt man ſie 
beim Verkaufe desſelben, ſo werden ſie auf 6 Stunden eingeſperrt. 
Da jedoch dieſe armen Leute froh ſind, wenn ſie eingeſperrt werden, 
um die Gefängnißkoſt genießen zu können, dieſe ihnen aber 
bei einer nur 6ſtündigen Arreſtſtrafe nicht verabfolgt wird, ſo ſind ſie 
darauf bedacht, nur junge Bäume zu fällen, weil ſie beim Verkaufe 
ſolchen Holzes mit 48 Stunden Arrrſt beſtraft werden und daher, 
wenn ſie ſchon in's Gefängniß kommen, wenigſtens die Wohlthat ge⸗ 
nießen, eine Koſt zu bekommen, die ſie ſich bei der „freien Arbeit“ 
abſolut nicht beſchaffen können. 

Die Arbeiterhütten ſehen wie Ställe aus und wohnen in Räumen 
von etwa 9 — 10 Quadratmeter und 2 — —2 5 Meter Höhe nicht ſelten 
bis zu 20 Perſonen. 

Als eine wahre Ironie des Schickſals muß es bezeichnet werden, 
daß dieſelben Männer, welche die Leinwand in Maſſen erzeugen, ſehr 
oft nicht einmal ein Hemd ihr eigen nennen und ihre Röcke unmittel⸗ 
bar auf dem bloßen Leibe tragen müſſen! Mein Gewährsmann hat 
ſich hievon perſönlich überzeugt. 

LXI. Weberei von Moriz Hansl in Bärn. In derſelben 
ſtehen circa 100 Webſtühle und ſind etwa 250 Arbeiter beſchäftigt. 
Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends mit 1 Stunde 
Pauſe; dieſe Arbeitszeit wird jedoch nach Bedarf verlängert. Die 
Weber bekommen 2—6 fl. wöchentlich, die Färber und Wäſcher 70 
bis 80 kr. täglich, die Schwinger 2 — 4 fl. wöchentlich. Die Bürſter 
haben keine regelmäßige Arbeitszeit, ſie arbeiten 3 — 4 Tage in der 
Woche und erhalten 7 —8 fl. in 14 Tagen. Es kommen jedoch auch 
Fälle vor, in welchen ſie 17— 18 fl. in 14 Tagen erhalten. Zum 
Spulen werden Mädchen verwendet, welche 1 fl. bis 2 fl. 50 kr. 
wöchentlich erhalten. Die Arbeitsſäle ſind von mephitiſchen Dünſten 
erfüllt, weil die Aborte mit denſelben in unmittelbarer Verbindung 
ſtehen. Es beſteht eine Krankenkaſſe, welche bei wöchentlichen Ein⸗ 
zahlungen von 5 kr. wöchentliche Krankheitsbeiträge von 1 fl. 50 kr. 
durch 6 Wochen und eventuell Leichenbeiträge von 10 fl. leiſtet. 
ILXII - LXIV. In den drei Schafwollwaaren-Fabriken 
von Johann Schindler, Joſef Fürſt und von Reichert X Söhne 
in Bärn wird von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends mit einer 
5 > 4 
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1 und 3 fl. pro Woche. 


LXV. Miederfabrik von Veutſchlänber in Bärn. 
Arbeitszeit 11 Stunden effektive. Beſchäftigt ſind in der Fabrik ſelbſt: 
24 Männer, 74 Frauen, und 40 Männer außer dem Hauſe. j 

Die Näherinnen erhalten 4—5, die Spulerinnen 2—3 fl., die 
Büglerinnen 4 — 5 fl. wöchentlich. Für die Miedermacher ſelbſt beſteht 
jedoch keine geregelte Arbeitszeit, ſondern arbeiten ſelbe nach Bedarf. 


LXVI. Die Weberei von J. J. Tauber in Sternberg 
beſchäftigt 20 männliche und 11 weibliche Arbeiter in der Fabrik ſelbſt 
und 50 außerhalb derſelben. Die Arbeitszeit beträgt 11 Stunden effektive. 

Die Stücklöhne betragen: pro Stück 
Für Maſchintücher ſchwerer Gattung, 8, Ellen breit. 52 kr. 

„ Satintücher leichter Gattung, ¾ / „ 1 8-12 „ 


einſtündigen Unterbrechung gearbeitet. Die Sohne variiren zwiſchen „ 
= 


" ſchwerer [72 —4— 5 —C 7. 7 12—18 n 
. geſtickte Tücher a 1 25—50 „ 
" " ” 175 n " ° . 70 " 3 


Für Stoffe von ¼ Ellen Breite werden pro Meter 20 kr., für 
detto von ¼ Ellen Breite 30 kr. pro Meter bezahlt; bei 120 Schuß 
per Zoll. 4 

Bei den oben angeführten Stücklöhnen erhalten die Arbeiter im 
Durchſchnitt pro Woche: Männer 2 fl. 50 kr., 3 fl., 4 fl., ausnahms⸗ 
weile 5 fl.; weibliche Arbeiter 2 —3 fl., 12 — 14jährige Kinder 1 — 2 fl. 5 


LXVII. Die Mechaniſche Seiden weberei in Sternberg 
beſchäftigt in der Fabrik ſelbſt 60 männliche und 60 weibliche Arbeiter 
und ebenſoviele außerhalb der Fabrik. Die Arbeitszeit iſt von 7 Uh 1 
Morgens bis 7 Uhr Abends, eventuell, wenn nöthig, bis 8 Uhr 
Abends, mit einſtündiger Mittagspauſe. 4 


Von dieſer Fabrik konnte ich mir einen ſehr ausführlichen 
Arbeitstarif beſchaffen; da derſelbe ſehr lehrreich iſt, möge er hier ing 
ſeinen wichtigſten Poſitionen wiedergegeben werden. 1 

Meterwaare: i 4 

A. Levantine. Kette aus bunter Seide; der Schuß Baumwoll- 
zwirn Nr. 80 /I, d. h. Nr. 80 doppelt genommen. \ 
Stoff wird 92 cm. breit mit 5400 Fäden; 2 Fäden per 
Zahn, 110—125 Schuß per Zoll, 6 Schäfte. Die höchſte 
Leiſtung eines Arbeiters beträgt: 1 Schmitz — 33 ¼ Meter 
und bekömmt er hiefür 4 fl. 30 kr. bis 4 fl. 40 kr. pro Woche. 

B. Atlas Nr. I. Kette aus ſchwarzer Seide, die Ränder bunt; 
Schuß mit Baumwollzwirn 80/¼II. Es werden 2 Stücke, je 
40 cm. breit, gleichzeitig neben einander erzeugt und kommen 
auf 80 cm. 8000 Fäden, 4 Fäden auf den Zahn, 92 big 

95 Schuß auf den Zoll, 12 Schäfte. | 


Der Lohn beträgt für den Schmitz, A 50 Meter, 7 fl. 
und iſt die höchſte Leiſtung eines Arbeiters 2 Schmitze in 
3 Wochen. Das Einkommen desſelben beläuft ſich ſomit auf 
circa 4 fl. 60 kr. pro Woche. 


C. Atlas Nr. III. Auch von dieſer Gattung werden 2 Stücke 
von 44 cm. Breite gleichzeitig hergeſtellt. Auf die Breite von 
88 cm. kommen 8800 Fäden. Auf den Zoll 95 — 98 Schuß. 
Der Lohn beträgt pro Schmitz a 50 Meter: 7 fl. 60 bis 
ie 5 

D. Atlas Nr. VII a von 75 cm. Breite. Die Kette iſt ſchwarze 
Seide, die Ränder ſind bunt; zum Schuß wird Baumwollzwirn 
Nr. 40 vierfach genommen. In der Kette ſind 7200 Fäden, 
auf den Zoll kommen 78—82 Schuß; 12 Schäfte. Lohn 
pro Schmitz à 50 Meter 6 fl. 44 kr. Die Maximalleiſtung 
eines beſonders geſchickten Arbeiters beträgt in 7 Arbeitstagen 
1 Schmitz, im Durchſchnitt jedoch: 1 Schmitz in 9 - 10 Ar⸗ 
beitstagen. 

E. Nobleſtoff. Kette und Schuß aus Seide; die Bindung Taffet. 
Der Stoff iſt 75 cm. breit, hat 5600 Fäden, 130 Schuß 
per Zoll. — 3 Fäden pro Zahn, 6 Schäfte. — 1 Schmitz 
per 80 Meter wird mit 12 fl. 20 kr. bezahlt und in 3 bis 
4 Wochen hergeſtellt. 

F. Faille. 66 cm. breit, Kette und Schuß aus Seide, Bindung 
aus Taffet. Schuß 4 fach; 2 doppelte Spulen in den Schützen; 
46 Schuß auf den Zoll. 12 Schäfte. Ein Schmitz dieſes 
Stoffes per 75 Meter wird in 13—16 aa hergeſtellt 
und mit 12 fl. 40 kr. bezahlt. 


Dieſer Tarif zeichnet ſich durch eine Eigenthümlichkei aus, die 
hervorgehoben zu werden verdient. Die Löhne ſind nämlich nicht nur 
nach Schmitzen, ſondern auch nach Metern berechnet und zwar ſoll 
bezahlt werden per Meter des Stoffes A: 14 kr., B 15 kr., C 16 kr., 
D 14 kr., E 16½ kr., F 18 kr. Würden nun die Schmitze nach den 
pro Meter feſtgeſetzten Preiſen ausbezahlt, ſo würden die betreffenden 
Poſten ſich höher ſtellen. Der auf dieſe Weiſe für den Arbeiter ve- 
ſultirende Lohnverluſt kommt bei den meiſten Artikeln dem Arbeits— 
lohne für 6 Meter gleich. Dieſer Lohnabzug wird durch den Verluſt 
beim „Einmeſſen“ oder „Einarbeiten“ motivirt und ſteigt ſonderbarer 
Weiſe ſeit 2 Jahren beſtändig. 
| Bei den oben angeführten Einheitspreiſen kommen die beſſeren 
Arbeiter im Durchſchnitt auf kaum 3 fl. wöchentlich. Nachdem aber 
die Arbeiter für das Andrehen der Fäden vor Inangriffnahme eines 
neuen Stückes 5 kr. per 1000 Fäden zahlen und außerdem oft 2 bis 
4 Tage auf Spulen warten müſſen, ſo kommt es häufig vor, daß 
ein Arbeiter in einer Woche nicht mehr als 1 fl., alſo 13 - 14 kr. 
pro Tag bekommt, wovon er ſammt ſeiner Familie leben muß. 
4 * 


In dieſer Fabrik werden auch auf Jaquardmaſchinen Tücher von 
1 Elle Länge und 1 Elle Breite erzeugt und bekommen die Arbeiter 
per Tuch, bei 3200 Schuß, 18 kr. Dieſe Arbeit iſt eine ſehr ſchwere, 
weil die Maſchine bei jedem Schuß mit einer Kraft von etwa 55 
bis 60 Wiener Pfund getreten werden muß. Wenn man bedenkt, 
daß ein Arbeiter bei dieſer ſchweren Arbeit in der Woche etwa 
20 Tücher zu erzeugen in der Lage iſt, ſo kann man ſich einen 
Begriff davon machen, wie es dieſen Leuten bei einem Eintommen 
von 3½ fl. pro Woche geht. 

Zum Spulenmachen werden in dieſer Fabrik ſehr häufig Kinder 
unter 14 Jahren verwendet, welche durch 8—14 Tage keinen Lohn, 
dann durch längere Zeit 50—80 kr. und nach einem Jahre 1 fl. 20 erg 
pro Woche erhalten. 

Schweiferinnen und Winderinnen erhalten 2—3 fl. in der Woche. 

Bei den mechaniſchen Webſtühlen wurden urſprünglich Männer, 
jetzt werden Frauen verwendet. Die Löhne variiren zwiſchen 2 unf 
6 fl. pro Woche. 

Die Arbeitsräume ſind mit mephitiſchen Dünſten erfüllt, weil 
die Anſtandsorte mit denſelben in unmittelbarer Verbindung ſtehen. 
Das Bedürfniß nach friſcher Luft iſt ſo groß, daß die Arbeiter öfters 
die Aborte aufſuchen, um ihre Köpfe zwiſchen die Fenſtergitter ſtecken 
zu können; halten ſie ſich jedoch an den bezeichneten Orten 10 Mi⸗ 
nuten auf, jo werden fie mit Lohnabzügen von 10—50 kr. beſtraft. 


Wer aus der Fabrik ohne triftigen Entſchuldigungsgrund aus⸗ 
bleibt, wird mit Geldſtrafen in der Höhe von 30— 50 kr. bedacht, 
und werden in den erzeugten Stoffen Flecken vorgefunden, ſo werden 
die Arbeiter mit Lohnabzügen, die mitunter 1 fl. betragen, beſtraft, 
Erzeugt ein Arbeiter aus Verſehen 13 Tücher ſtatt deren 12, ſo erhält 
er für's 13 keine Bezahlung, macht er dagegen 11 Tücher ſtatt 12, 
jo wird ihm nur für 10 Stücke der Lohn bezahlt. 


Aus den mir vorliegenden Nachweiſen geht hervor, daß auf bi 
mit Kindern geſegneten Arbeitsfrauen ein verhältnißmäßig viel höherer 
Prozentſatz von Strafen entfällt als auf die übrigen männlichen und 
weiblichen Arbeiter. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt offenbar in 
dem Umſtande, daß ſolche Frauen aus Rückſicht auf die Ernährung 
ihrer Kinder ſich nur ſchwer entſchließen, dem Arbeitgeber zu kündigen, 
und ſich ſo den Wechſelfällen auszuſetzen, welche mit dem Aufſuchen 
einer neuen Arbeitsgelegenheit verbunden ſind. 


Die Baumwollſtofferzeugung, ſowie die Damaſtweberei Eiſch 
tücher, Servietten u. dgl.) wird in der Sternberger Gegend der Haus⸗ 
induſtrie überlaſſen. Die Lohnverhältniſſe ſind dieſelben wie bei der 
Seidenweberei, nämlich 2, 3, 4 bis 4 ½ fl. wöchentlich. 


In Jägerndorf und nächſter Umgebung beſtehen 13 eg 
wollwaaren⸗Fabriken und beſchäftigen: 


Abraham Kulfa +» ... 230 Arbeiter, 
Alois Lairiſch Söhne 170 „ 


Franz Kurz 14 
Joh. Hornnmnü „, 
Joſef Steuer 2 
Ignaz Pauler & Sohn 110 „ 
Franz Richter 1 
Alois Flemmich & Sohn 100 „ 
Karl Göbel 100 „ 


Heinrich Steer 80 „ 
Florian Schmidt & Sohn 18 
Franz Lariſchch h 
Die Baumwollwaarenfabrik von W. D. 59 & Comp. beſchäftigt 
110 Arbeiter, 
die Wirkwaaren⸗ -Fabrit von Löi 60 Arbeiter, 
1 7 Old e 100 
” 1 1 Kudlich - x 40 v 


In den Schafwollwaaren⸗Fabriken von Kulka, Flemmich und 
Kurz iſt eine 14, 15⸗ und 16ſtündige, in allen übrigen oben an⸗ 
geführten Etabliſſements eine 12ſtündige effektive Arbeitszeit eingeführt. 
In den Schafwollwaaren⸗Fabriken find circa / 1 weibliche und 
3/10 männliche Arbeiter. 

In der Baumwollwaarenfabrik werden ausſchließlich weibliche 
Arbeiter beſchäftigt. 

In den Wirkwaaren⸗Fabriken find größtentheils Mädchen von 
10—16 Jahren beſchäftigt und klagt man wegen rückſichtsloſer Aus- 
beutung der Kinder beſonders die Firma Löwy an. 

Löhne: 

Kinder in der Wirkwaren⸗Induſtrie 70 kr. — 2 fl. pro Woche, 

in der Schaf- und Baumwoll ⸗Induſtrie erhalten: 


Spinne 6 — 7 fl. pro Woche, 
Arbeiterinnen FC ey 
Bedienungsarbeiter bis zu - a 
jugendliche Arbeiter. 1 — 2, „ „ 
Handweber V 4 — 5 nn „ 
Maſchinenweber . 
Färber, Walker, e 2 — 5, 


In ſanitärer Beziehung wird nahezu gar keine Fürſorge ge⸗ 
troffen und graſſiren beſonders Lungentuberkuloſe und Rheumatismus 
unter den Fabrikarbeitern. 

Hervorgehoben muß noch werden, daß in der Fabrik von Abraham 
Kulka ein ſehr ſchlechtes Rohmaterial verwendet wird, daß die Arbeiter 
keine feinen Garne zu ſpinnen im Stande ſind, die haltbar ſind, und 
es pflegen die Spinner mit Lohnabzügen beſtraft zu werden, wenn 
ſie die Garne nicht ſo fein ſpinnen, wie es der Fabriksleiter will; 
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die Weber hingegen werden beſtraft, wenn die Stoffe in Folge der 
geringen Haltbarkeit der aus ſchlechtem Materiale dargeſtellten Garne | 
fehlerhaft ausfallen. | 

Soviel über die Bekleidungs⸗ und Textil⸗ Induſtrie in Mähren 
und Schleſien. 


C. Böhmen. 

LXVIII. Spinnerei und Weberei von Panitſchka in 
Deſſendorf. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, 
mit einer ½ ſtündigen Mittagspauſe — ſomit effektive Arbeitszeit 
12% Stunden täglich. Die Löhne werden 14tägig ausbezahlt und 
variiren zwiſchen 4 und 7 fl. 

LXIX. Baumwollſpinnerei und Weberei des Baron 
Pouthon in Tannwald. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 
7 Uhr Abends; 1 Stunde Pauſe. Löhne: 3—6 fl. in der Woche. 
Dieſelben Verhältniffe in der Weberei von Mautner. f 

LXX. Weberei von Prelo in Hanai bei Rochlitz. 
Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, mit 1 Stunde Pauſe. „ 
Somit effektive normale Arbeitszeit 13 Stunden pro Tag; dieſelbe 
wird jedoch nach Bedarf auf 18 Stunden täglich erhöht und bekommen 
die Arbeiter 4 — 7 fl. Lohn für 14 Tage. Die Lebensmittelpreiſe 
find daſelbſt um 20 pCt. höher wie in Tannwald, wo ein Kilo Erde 
äpfel 4 kr., 30 Eier im Sommer 90 kr. und 1 fl. 50 bis 1 fl. 80 kr. 
im Winter, 1 Kilo Butter 1 fl. 20 bis 1 fl. 40 kr., 1 Kilo Rind⸗ 
fleiſch 56 kr., Schweinfleiſch 80 kr. koſtet. 1 

LXXI. Tuchpreſſerei von Joſef Schütz & Sohn in Reichen⸗ 
berg. Die normale Arbeitszeit iſt zwölf Stunden, wird aber meiſtens 
auf 15 Stunden erhöht. Löhne 4 fl. 50 — 6 fl. 50 kr. pro Woche. 

LXXII. Die Teppichfabrik von Aupin beſchäftigt circa 
150 Arbeiter durch 11 Stunden täglich. Löhne: 6—8 fl. wöchentlich. 


LXXIII. Kamm garnweberei von Drängler. Arbeitszeit 
von 6 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends, 1 Stunde Pauſe. Die Arbeiter 
werden nach Stück bezahlt. Für 1 Stück Winterſtoff von 40 Ellen Länge 
und 145 cm. Breite erhält der Arbeiter 21 fl., für ein Stück Streif⸗ 
garn von 40 Ellen Länge und 190 cm. Breite 18 fl. und muß ein 
Arbeiter durch 3 Wochen fleißig arbeiten, um ein ſolches Stück fertig⸗ 
zuſtellen. 5 

Bei Sommerſtoffen ſind die Preiſe erheblich geringer und ver⸗ 
dient der Arbeiter bei der Herſtellung ſolcher Stoffe einen Lohn von 
1—1½ fl. pro Woche. 5 

LXXIV. Weberei und Färberei von Liebig in Reichen⸗ | 
berg. Arbeitszeit 12 Stunden täglich effektive. Die Löhne find folgende: 
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In der Färberei erhält ein Arbeiter pro Tag 80—90 kr., 
bei der Druckmaſchinnk 7 80 „ 
ein Keſſelheizbzevt en i 50, 
Kohlenfuhrbote 8 „5 „ 1 FF 
HofarbeiteeetttrtXXuukkuM . 5 80 „ 
Krämpelmädchen F Fe 72 7 56 ” 
Reißiwolfmädden » » » +. A 0 


Die Krämpel mädchen haben eine ſchmutzige, die Reißwolfmädchen 
eine ſehr ſchwere Arbeit zu verrichten, bei welcher ſich ſehr viel Staub 
entwickelt. 

Die Gradelweber erhalten 3 — 4, höchſt ſelten 5 fl. pro Woche. 

Die Kraftweber 2—4½ fl. pro Woche. 

Die Handweber 4— 14 fl. in 14 Tagen. 

In der Färberei bekommen die Arbeiter 1 fl. 5 — 2fl. 50 kr. 


pro Woche. 
In der Kunſtwollen⸗Induſtrie erhalten: 
Fleckelleſ ee pro Woche 2 — Z fl., 
Feinſortirerre . 2 fl. — 3 fl. 50 kr., 
Fleckelſchneidrte „ 502,50 
Rauher und Packer 1 r f,. 8 „ 50 
Schloſſer und Tiſchler - ag F 20 
Schmiedeeee A ; „ 
Waſchhaus arbeiter 7 15, — „ 
Packer im Waarenmagazine „ 1 fl. 50 — 2 „ 50 „ 
Rohwaaren verlegen . S 5 
Kettenputzer und Leimer „ „ 1 fl. 
In der Druckerei erhalten: 
Männer 9 — 22 fl. in 14 Tagen, 
Frauen 8 RER 5 


Jugendliche Arbeiter 5 — 10 „ x 


Bei den Trockenmaſchinen und in der Beitzerei müſſen die Ar⸗ 
beiter 18 Stunden täglich arbeiten und erhalten 9 fl. — 9 fl. 50 kr. 
pro Woche, jedoch halten die Arbeiter dieſe äußerſt ungeſunde Arbeit 
nicht lange aus. Wie gefährlich die Dämpfe und Dünſte der Beitzerei 
ſind, beweiſt am beſten der Umſtand, daß in der Nachbarſchaft des 
betreffenden Lokales Alles vergilbt und jede Vegetation aufhört. 

Die Arbeiter klagen über die Behandlung durch den Fabrik⸗ 
direktor König. 

In neuerer Zeit wird die Schafwollwaaren = Erzeugung immer 
mehr der Hausinduſtrie übertragen, weil die Unternehmer dadurch 
vielen Koſten und aller Kontrolle ausweichen. 

Als dieſe Hausinduſtrie entſtand, kauften die Unternehmer die 
Webſtühle und Spulen, ließen auch das Garn auf ihre Koſten auf- 
ſpulen und bezahlten die Miethe für die Lokalitäten, in welchen die 
Webſtühle ſtanden. Seit 5 Jahren hat dieß aufgehört und müſſen 
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die Arbeiter bei denſelben Löhnen, die ſie früher hatten, 
für die oben angeführten Koſten aus Eigenem aufkommen. 1 

Das Wocheneinkommen der Arbeiter kann in drei Kategorien 
eingetheilt werden und zwar 2—3 fl., 5—6 fl. und in ſehr wenigen 
Fällen 8 —9 fl. Man würde aber ſehr irre gehen, wollte man aus 
dieſen Wocheneinkünften das Jahreseinkommen durch einfache Multi⸗ 
plikation mit 52 (Wochen im Jahre) ermitteln; die weitaus meiſten 
Arbeiten müſſen im Frühjahre und im Herbſte je 4—8 Wochen aus⸗ 
geſetzt werden, bis die Beſtellungen auf friſche Waaren einlaufen. 

Im Nachfolgenden ſtelle ich eine Liſte der Wochenlöhne eines 
Arbeiters zuſammen, die ich ermitteln konnte. Dieſelbe umfaßt die 
Periode vom 1. Januar 1879 — 25. Auguſt 1883 und rührt von 
einem der geſchickteſten und beſſer bezahlten Arbeiter her, der während 
dieſer Zeit bei kleinen Hausinduſtriellen in Kondition geſtanden iſt. 
Seine tägliche Arbeitszeit beträgt 11 Stunden effektive. 


1879 1880188144882 1883 1879 188001881 18821883 
S | ein tee Tr | f. 
1. Woche 3 3.40 4.50 4,90) 4.— 27. Woche 6.— 2.85 6.01 5.60) 8.— 
2 6 3.27 4.— 5.60 4.8028. „ 4.— 6.65 5.15 5.30 7.20 
335 „ 6 5.25 4.— 4.90 5.6029. „ 5.— 6.65 2.21 7.12 7.20 
4. „5 5.25 4.80 5.60 6.40030. „ 1.35 6.65 5.44 5.56 7.20 
Denn 5 5.25 5.60 4.68 5.6031. „ 4.10 6.65 5.44 5.60 6.40 
6. „6 2.73 5.60 6.80 4.32. „ 5.85 4.15 5.60 6.40 6.40 
* 5 5.50 4.— 5.10 5.60J33. „ 5.— 6.40 4.— 5.60 7.20 
8. „ 5 5916.40 5.10 6.4034. „ 5.44 6.40 5.60 6.0 
9. „4 3.75 4.80 5.52 5.6035. „ 3.40 5.— 5.80 7.20 
10. „ 5 6.43 5.— 5.95 6.4036. „ 5.40 5.02 2.20 5.60 
11. „ 6 3.53 3.20 5.10 7.2037. „ 5.40 5.10 3.60 7.— 
12 „ 5 5.40 5.09 5.10 6.4038. „ 1.70 5.10 3.60 7.— 
13. „ 5 5.— 5.10 3.40 4.8039. „ 2.55 5.10 3.60 5.60 
14. „6 5.40 5.10 2.33 7.2040. „ 3.40 5.03 5.40 7.— 
15. „ 7 6.73 5.10 4.80 8.41. „ 5.10 3.60 5.40 6.40 
16. „ 5 3.35 2.76 6.40 8.42. „ 3.40 5.40 3.62 5.60 
17. „6 3.35 5.60 6.40 8.43. „ 5.10 3.60 4.80 7.— 
18. „ 6 (6.65 6.40 6.40 5.6044. „ 5.10 3.60 4.80 5.60 
19. „7 4.53 5.60 3.30 6.4045. „ — 5.40 4.— 7.— 
20. „6 7.60 7.60 4.— 4.46. „ 6.80 4.— 7.20 5.60 
A 5 4.97 3.20 6.40 5.6047. „ 5.10 4.90 3.20 7.20 
22. „ 5 5.10 6.40 5.80 5.6048. „ 5.64 4.50 4.80 7.20 
2 5 6.65 4.45 5.60 4.8049. „ 5.10 4.— 4.80 4.80 
24. 5 8.55 4.80 5.—8.— 50. „ 5.10 3.— 4.80 6.20 
25. „ 5 5.70 5.60 6.40 8.51. „ 5.10 4.80 4.80 6.40 
26. „ 5 (6.65 5.— 4.— 7.20052. „ 3.40 3.— 2.20 3.20 


Das Jahreseinkommen dieſes mit 
beträgt demnach im Jahre: 
1879 252 fl. 23 kr., im Durchſchnitte per Woche 4 fl. 85 kr., 
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it in den erſten 6 Monaten des Jahres: 

1883 159 fl. 20 kr., im Durchſchnitte per Woche 6 fl. 12 kr. 

Ueber die Lebensweise der Reichenberger Textilarbeiter ſei bemerkt, 
daß dieſelben ſich vorzugsweiſe von „Kaffee“ und Kartoffeln ernähren. 
Sie wohnen meiſt ſehr weit von ihren Arbeitsſtätten und gibt es 
viele ſolche, welche Montags mit einem Sacke, enthaltend Erdäpfel 
und Brod, in die Werkſtätten und Fabriken kommen und erſt Sams⸗ 
tags wieder nach Hauſe gehen. Für eine Schlafſtelle bezahlen ſolche 
Arbeiter 50 kr. die Woche und wohnen oft 7 — 12 Perſonen in einem 
Kabinete. 

LXXV. Weberei und Spinnerei von Leitenberger in 
Grottau. In dieſer Fabrik ſind circa 1090 Arbeiter beſchäftigt 
und zwar 720 in der Weberei und circa 370 in der Spinnerei. 

Von den in der Fabrik beſchäftigten Arbeitern ſind etwa 

115 männliche im Alter von 14 — 21 Jahren, 
90 ” " ” „ 21—40 " 
75 „ ͤ „„ „ 14 21 
90 „ „ 21—36 

Wie man Sieht, iſt die Mehrzahl der in der Spinnerei beſchäf⸗ 
tigten Leute in jugendlichem Alter. 

Die Arbeitszeit iſt de jure von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends, mit einer Stunde Mittagspauſe; die Arbeiter müſſen aber ſchon 
5 Minuten vor 6 Uhr Morgens und ebenſoviele Minuten vor 1 Uhr 

Mittags bei ihren Arbeitsſtühlen ſtehen, widrigenfalls ihnen Lohn⸗ 
abzüge gemacht werden. 

In der mechaniſchen Weberei erhalten die Arbeiter 6 — 8 ½ fl. 
wöchentlich, die Spinner erhalten 5 fl. 40 kr., die Spuler 3—5 fl. 
wöchentlich. Die Spinner ſind verpflichtet, ſoviel Garn zu ſpinnen, 
als die Weber brauchen, ſonſt werden ihnen Lohnabzüge gemacht; 
überhaupt werden ſehr viele Geldſtrafen verhängt. 

Die Maſchinen ſtehen ſo nahe aneinander, daß die Arbeiter die 
äußerſte Vorſicht anwenden müſſen, um nicht verletzt zu werden und 
kommen in Folge deſſen auch ſehr viele Unglücksfälle vor. 

Die Arbeiter werden in Krankheitsfällen von einer Krankenkaſſe 
mit 70 kr. bis 1 fl. 20 kr. wöchentlich eventuell durch 140 Tage 
unterſtützt. 

Die Arbeitsräume der Weber ſind ſehr ungeſund, weil von Zeit 
zu Zeit ein peſtilenzialiſcher Geruch aus den unterhalb derſelben be⸗ 
findlichen Räumlichkeiten in dieſelben dringt. In Folge deſſen, ſowie 
in Folge der ſchweren Arbeit werden die meiſten Arbeiter bruſtkrank 
und ſind immer 140 bis 150 Perſonen in ärztlicher Behandlung. 

Es iſt den Arbeitern verboten, ſich während der Arbeit friſches 
Waſſer zu holen. — 

5 LXXVI. Spinnerei und Weberei von Sigmund Gold— 
ſchmid in Grottau. Arbeitszeit 12 effektive Stunden täglich. 
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Es find daſelbſt 486 Arbeiter beſchäftigt, welche 6 — 9 fl., in ein⸗ 
zelnen Fällen auch 12 fl. in 14 Tagen erhalten. 

In der Spinnerei und Weberei ſelbſt find 350 Perſonen, davon 
etwa 100 im Alter von 14—21 und 250 im Alter von 21 bis 
35 Jahren beſchäftigt, die übrigen Arbeiter ſind ſogenannte Regie⸗ 
arbeiter, (Schloſſer, Leimer ꝛc.), welche im Taglohne ſtehen. Es be⸗ 
ſteht eine Krankenkaſſe, in welche die Arbeiter 5 kr. wöchentlich ein⸗ 
zahlen. Im Erkrankungsfalle bekommen ſie eine Unterſtützung von 
2 fl. pro Woche und müſſen ſich die Medikamente ſelbſt beſchaffen. 
— Leichen beitrag 6 fl. — 

Kommt ein Arbeiter um 10 Minuten zu ſpät, ſo werden ihm 
10 kr. vom Lohne abgezogen. — 

ILXXVII. Die Färberei von Budermüller & Comp. 
in Grottau beſchäftigt 179 männliche und 21 weibliche Arbeiter. 
Die meiſten Arbeiter befinden ſich in jugendlichem Alter. Die 14. 
jährigen Mädchen erhalten einen Taglohn von 17 — 30 kr., die Männer 
bekommen 4 fl. 50 — 4 fl. 85 kr., die Weiber 3 fl. 70 kr. pro Woche. 

Die Arbeitszeit iſt ſehr unregelmäßig und wird oft bis 10 und 
12 Uhr Nachts ausgedehnt. Sehr oft wird die ganze Nacht hindurch 
gearbeitet und kommt es vor, daß die Arbeiter in der ganzen Woche 
nur durch 14 Stunden frei ſind, alſo nicht weniger wie 
144 Stunden arbeiten. 4 

Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, in welche 6 kr. pro Woche 
eingezahlt werden. In Krankheitsfällen erhalten die Arbeiter den 
halben durchſchnittlichen Lohn; wie lange, konnte ich nicht ermitteln. 

LXXVIII. Die Spinnerei von F. A. Hiebſch in Grottau 
beſchäftigt 31 männliche und 30 weibliche jugendliche Arbeiter im 
Alter von 14—17 Jahren, welche bis zu 3 fl. 40 kr. pro Woche 
erhalten, dann etwa 80 erwachſene Arbeiter, welche 3 fl. 50 bis 
4 fl. 20 kr. pro Woche bekommen. } 

LXXIX. u. LXXX. In Warnsdorf und Um gebung war 
früher die Hausinduſtrie ſehr ausgebildet; dieſelbe verliert aber 
in neuerer Zeit mehr und mehr den Boden, weil viele Fabriken ent⸗ 
ſtehen, in welchen alle Arbeit mittelſt Maſchinen bewerkſtelligt wird. 
Man ſchätzt die Zahl der in Warnsdorf und Umgegend beſchäftigten 
Arbeiter auf circa 6000 und beſtehen daſelbſt mechaniſche Webereien, 
Spinnereien, Färbereien, Appreturanſtalten, Druckereien ꝛc., in welchen 
Baumwollſtoffe, Sammt, Tücher, Hoſenſtoffe ꝛc. erzeugt werden. N 

Die Handweber verdienen einen Maximallohn von 2 fl. 50 kr., 
die auf den mechaniſchen Weberſtühlen arbeitenden 3 — 4 fl., Spinner 
6 — 7fl. wöchentlich; Taglöhner 60 — 85 kr., Frauen 50 — 60 kr., 
jugendliche Arbeiter 30 — 40 kr. den Tag. In den Fabriken herrſcht 
eine 12ſtündige effektive Arbeitszeit, welche jedoch ſehr oft nach Be⸗ 
darf verlängert wird. ; 

Die 13jhrigen Kinder müſſen, ſobald fie aus der Schule ent⸗ 


laſſen werden und ſich in Fabriken verdingen, dieſelbe Arbeitszeit 
mitmachen wie die Erwachſenen und auch die 7jährigen Kinder werden 
während der Ferien in den Fabriken verwendet. 

Durch die übermäßig ausgedehnte Arbeitszeit werden die Arbeiter 
ganz ſtumpfſinnig und kommen in Folge dieſes Umſtandes, ſowie der 
mangelhaften Schutzvorrichtungen wegen in den Warnsdorfer Fabriken 
ſehr viele Unglücksfälle vor. So ſtürzte im Sommer d. Js. ein 
Mädchen, das von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Nachts in Arbeit 
ſtand, in einen Haufen brennender Wolle, war vor Mattigkeit nicht 
im Stande, ſich rechtzeitig zu retten und verbrannte. 

Die meiſten Unglücksfälle ſollen ſich in den Webereien, Spinne⸗ 
reien, Färbereien, Druckereien, Appreturanſtalten, Rauhereien und 
Zwiſtereien von Julius Kreibich und von Franz Haniſch' 
Söhnen ereignen. 

Zu welchen Willkürakten das in den Warnsdorfer Fabriken 
herrſchende Gel dſtrafenſyſtem führt, beweiſt folgender Fall. Als vor 
einiger Zeit in einer Nacht die Kirchthurmuhr vorgerückt wurde, kamen 
70 Arbeiter der Firma E. G. Fröhlich's Söhne, welche von der Ver— 
ſtellung der Uhrzeiger keine Ahnung hatten, „zu ſpät“ und wurden, 
obwohl ſie an ihrem Zuſpätkommen ganz unſchuldig waren, mit 
Lohnabzügen beſtraft. 

Die Lebensmittel ſind in Warnsdorf theuer. Ein Kilo Butter 
koſtet 1 fl. 20 — 1 fl. 30 kr., ein Kilo Brod 16 kr., ein Kilo Rind— 
fleiſch 60 — 64 kr., ein Achtel Kartoffel 20 kr., ein Meter Holz 5 — 7fl. 
Auch die Wohnungen ſind theuer und koſtet die einfachſte 70 
bis 80 fl. pro Jahr. In Folge davon wohnen die Arbeiter oft 
ſtundenweit von ihren Arbeitsſtätten, um keine höhere Wohnungsmiethe 
als 30 — 50 fl. pro Jahr bezahlen zu müſſen. 

Die Arbeiter leben meiſtens von Kartoffeln und Kaffee. Jene, 
welche ſehr entfernt von jener Fabrik wohnen, in der ſie beſchäftigt 
ſind, nehmen ſich vom Hauſe einen Liter Kaffee und Brod mit und 
verzehren die Hälfte davon zum Frühſtück, den Reſt Mittags. 

Etwa 2 — 3000 Arbeiter aus der Warnsdorfer Gegend gehen in 
das benachbarte Sachſen in die Arbeit, weil ſie daſelbſt billiger leben 
und in Folge des Agio einen beſſeren Lohn erzielen. 

LXXXI. Die Strumpfwirkerei von Hille & Wünſche 
in Rum burg zahlt ihren Arbeitern Löhne von 1 fl. 50 kr. — Z fl. 
wöchentlich, bei 12ſtündiger effektiver Arbeitszeit. 

LXXXII. In der Spinnerei von Johann Förſter in 
Rumburg wird von 6 Uhr Morgens bis 10, eventuell auch 12 Uhr 
Nachts, mit 1 Stunde Pauſe gearbeitet. Die Arbeiter erhalten 25 
bis 40 kr. täglich und wird ihnen im Winter wöchentlich ein Lohn⸗ 
abzug von 15 kr. für die Beleuchtung gemacht. 

5 Außer den bezeichneten Firmen exiſtiren in Rumberg mehrere 
Zwiſchenhändler, welche ſich die Ausnutzung der Textil⸗Haus⸗ 
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in duſtrie zur Aufgabe machen. Die Weber müſſen ſich ihre Web- 3 
ſtühle um 150 fl. ſelbſt anſchaffen, für alle Speſen ſelbſt aufkommen, 


täglich 14 = 17 Stunden fleißig ſammt Weib und Kindern arbeiten, 
um in der Woche 4 — 6 fl., ausnahmsweiſe 8 fl., einzunehmen. 


LXXXIII. Baumwollſpinnerei von F. G. Richter in 


Wölmsdorf. In derſelben beſteht eine effektive Arbeitszeit von 
12 Stunden täglich und werden daſelbſt die Arbeiter verhältnißmäßig 
gut bezahlt. Spinner erhalten 7, 8, ja 10 fl. in der Woche; die 
Hilfsarbeiter 3 — 5 fl. Die Urſache für die beſſere Entlohnung der 
Arbeiter iſt in der Nachbarſchaft des ſächſiſchen Induſtrieortes Sebnitz 
zu ſuchen, wo die öſterreichiſchen Arbeiter willig aufgenommen und 
beſſer bezahlt werden. 

In Zwickau und Umgebung ſind bei der Haus 
induſtrie an 3000 Arbeiter beſchäftigt, welche von einer Menge 
Unterhändler ausgebeutet werden. 

Ein Weber, deſſen Weib das Spulen beſorgen muß, verdient in 
der Woche 2 fl. 50 kr. bis 4 fl. Lohn bei unbeſchränkter Arbeitszeit. 

LXXXIV. In der Türkiſchroth-Färberei von Konrad 


Bolle in Zwickau ſind 60 Arbeiter beſchäftigt, welche bei einem 


Taglohne von 60 — 80 kr. 12 Stunden täglich effektive arbeiten. 


LXXXV. In der Bleicherei von Franz Schindler in 
Zwickau iſt eine 13=, eventuell 14ſtündige Arbeitszeit eingeführt 
und erhalten die Arbeiter 4 — 7 fl. wöchentlich, Spulerinnen 20 


bis 25 kr. täglich. 


Folgende Lebensmittelpreiſe konnte ich ermitteln: 2½ Kilo Brod 


koſten 27 kr., 1 Kilo Rindfleiſch 60 kr., 1 Kilo Schöpſenfleiſch 60 kr., 
Kalbfleiſch 60 — 65 kr., 1 Kilo Schweinfleiſch SO kr., 1 Kilo Mehl 
20 — 24 kr., 5 Liter Kartoffel 14 kr. 


LXXXVI. Druckfabrik in Klein⸗ Schockau. Arbeitszeit 
12 Stunden effektive. Löhne 3 fl. 59 kr. — 4 fl. wöchentlich, jedoch 
werden hievon 65 kr. für die Streicher in Abzug gebracht. Als 
Streicher werden der Schule entwachſene und ſchulpflichtige Kinder 
verwendet. Schulpflichtige Mädchen werden beim Zulegen verwendet 


und erhalten bis zu 30 kr. täglich; Taglöhner 60 kr. 


LXXXVII. Spinnereien in Friedrichsthal und Schar⸗ 
fenſtein und Mechaniſche Weberei in Franzensthal von 
Mattauſch. In dieſen Etabliſſements beſteht eine Arbeitszeit von 
täglich effektiven 12 Stunden. Die Löhne werden 14tägig ausbezahlt 


und ſind für Spinner 12 — 13 fl., Andreher 7 — 8 fl., jugendliche 


Arbeiter unter 18 Jahren 6 — 8 fl. Bei den mechaniſchen Stühlen 1 
beſchäftigte Arbeiter erhalten 10 — 16 fl. Im Durchſchnitt betragen 


die Löhne 8 — 10 fl. für 14 Tage. 


In Franzensthal ſind 20 Arbeiterwohnungen erbaut, für welche 
die Arbeiter 80 kr. pro 14 Tage Miethe zu entrichten haben. Es 


beſteht daſelbſt eine Fabrikskrankenkaſſe. 


Fr ˙⁰wm̃ͤ br. ̃ —˙ w w * 


LXXXVIII. Spinnerei von Jakob Ferner in Algensdorf.“ 
Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, mit einer Mittagg- 
pauſe von ¾ Stunde. In dieſer Fabrik wird Tag und Nacht gearbeitet; 
die Arbeiter werden um 7 Uhr Abends abgelöſt und müſſen die Ab- 
löſer von 7 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens ohne Unterbrechung 
arbeiten. Die Löhne variiren zwiſchen 5 und 14 fl. für 14 Tage; 
die Mehrzahl der Arbeiter erhält 8—9 fl. Sie klagen über die Be- 
handlung. 

LXXXIX. Mechaniſche Weberei von Wolfrum in 
Auſſig. Selbe gehörte vor dem Jahre 1876 dem Reichsraths— 
abgeordneten Wolfrum, heute gehört ſie ſeinem Sohne Karl. In 
dieſer Fabrik iſt eine 12ſtündige effektive Arbeitszeit normirt, dieſelbe 
wird jedoch nach Bedarf verlängert. Von 100 daſelbſt beſchäftigten 
Arbeitern ſind 80 weiblichen und nur 20 männlichen Geſchlechtes. 
Die Löhne variiren zwiſchen 1 fl. 50 kr. und 5 fl. die Woche; 4 be⸗ 
ſonders geſchickte Arbeiter erhalten 10—12 ſt. Sieben Arbeiter ſind 
ſo geſchickt, 2 mechaniſche Webſtühle gleichzeitig bedienen zu können; 
dieſer Umſtand kommt Hrn. Wolfrum zu ſtatten. Es erhalten näm⸗ 
lich auf einem mechaniſchen Webſtuhle Arbeitende einen Lohn von 
1 fl. 80 kr. für das Stück. Sit aber ein Arbeiter jo flink und ge⸗ 
ſchickt, gleichzeitig 2 Webſtühle beaufſichtigen zu können, ſo erhält er 
nur — 1 fl. 20 kr. für das Stück. Die beſondere Geſchicklichkeit 
eines Individuums wird alſo vom Fabrikbeſitzer benützt, um am 1 
60 kr. per Stück abzuziehen. 

Es beſteht daſelbſt eine Fabrikskrankenkaſſe. 

Außer den 100 Arbeitern, welche für Hrn. Wolfrum in deſſen 
Fabrik arbeiten, beſchäftigt er an 1000 Perſonen in der Umgebung 
von Auſſig, Bürgſtein und Reichenberg. Die Bezahlung derſelben iſt 
aber ſo gering, daß die Leute froh ſind, wenn ſie ſich anderweitig 
Arbeit beſchaffen können. Ein Lohnweber⸗Ehepaar, welches von meinem 
Gewährsmann aufgeſucht wurde und für Wolfrum arbeitet, iſt nicht 
im Stande, ſoviel zu erwerben wie die Tochter allein, welche für 
Vanderbeck & Derheke in Dresden Sammt erzeugt. 

XC - XCIV. In Aſch (Böhmen) beſtehen fünf mechaniſche 
Webereien, Baum- und Schafwollwaaren- Fabriken und ſind in der 
Fabrik der Firma Ch. Geipels Sohn circa 1000, der Firma 
Klaubert & Söhne 400, der Firma Gebrüder Adler 300, 
der Firma Eduard Geipel 150 und der Firma Kirchhof 150 Ar- 
beiter beſchäftigt. Die in dieſen 5 Etabliſſements arbeitenden Perſonen 
find zu 45 pCt. männliche, 45 pCt. weibliche erwachſene und jugend- 
liche Arbeiter und circa 10 pCt. Kinder. 

Die normale Arbeitszeit iſt 12 Stunden effektive täglich; doch 
wird dieſelbe meiſtens verlängert; die Mittagspauſe dauert 1 Stunde. 

Männer erhalten durchſchnittlich 4 — 7 fl., Frauen 3 —5 fl., 
wöchentlich, die Taglöhner 50 — 80 kr. pro Tag; jedoch werden dieſe 
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Löhne durch Geldſtrafen, welche für Zuſpätkommen oder fehlerhafte 
Waare verhängt werden und zwiſchen 10 kr. und 1 fl. variiren, ſeht 
häufig geſchmälert. s 
Krankenkaſſen beſtehen in allen 5 Fabriken. f 

Die Frauen ſind in Folge ihrer prekären Verhältniſſe gezwungen, 
freiwillig bis zur Niederkunft zu arbeiten. g 
Die Wohnungen in Aſch und Umgebung find ſehr theuer und 
beläuft ſich die Miethe für ein Zimmer auf 40 — 70 fl. das Jahr. 


XCV. Die relativ beiten Verhältniſſe herrſchen in der 


Baumwollſpinnerei und Weberei von Marbach & Rieken in Rau⸗ 
ſchengrund. Daſelbſt find 640 Perſonen beſchäftigt, von denen etwa 
400 Frauen, 200 Männer und 40 Kinder unter 14 Jahren ſind. 
Die Arbeitszeit beträgt 12 Stunden täglich; 1 Stunde Mittagspauſe. 

Die Männer erhalten 10 — 20 fl., die Frauen 5—10 fl., die 
Knaben, welche bei den Spinnmaſchinen zum Andrehen und die 
Mädchen, welche zum Spulen verwendet werden, 4 — 9 fl. in 14 Tagen, 
die Taglöhner 50 kr. bis 1 fl. pro Tag. 9 

Es beſteht daſelbſt eine von der Fabriksleitung und den Arbeitern 
verwaltete Krankenkaſſe, in welche per Woche 10 kr. eingezahlt werden. 

In Erkrankungsfällen erhalten männliche Arbeiter alle 14 Tage 
6 fl., weibliche 5 fl. durch eventuell 10 Wochen; in beſonders be⸗ 


rückſichtigungswerthen Fällen noch länger. In Todesfällen bietet die 


Krankenkaſſe einen Leichen⸗Beitrag von 20 fl. E 

Die Arbeit iſt bei Marbach & Rieken eine gleichmäßig fort: ° 
geſetzte; die Behandlung der Arbeiter eine anſtändige, die Fabrik ⸗ 
ordnung eine im Verhältniß zu jenen, die in anderen Etabliſſements 
eingeführt ſind, gute zu nennen. f 


D. Textil⸗Induſtrie der Alpenländer. 


XCVI. Die Seidenfabrikund Druckerei von Schwarzen⸗ 
bach & Alpenzeller in Bregenz beſchäftigt circa 150 Arbeiter 
durch täglich 12 Stunden. In der Weberei werden nur Frauen be⸗ 
ſchäftigt, welche 7 —8 fl. wöchentlich erhalten. Spulerinnen bekommen 
3— 7 fl., Färber 10—12 fl., Drucker 3 — 14 fl., im Durchſchnitte 
7 fl. 50 kr. pro Woche; Taglöhner erhalten 1 fl. pro Tag. f 

In dieſer Fabrik herrſcht ein auf den Arbeitern ſehr ſchwer 
laſtender Brauch. Die Löhne werden alle 14 Tage ausbezahlt, jedoch 
nicht voll, ſondern die Arbeiter müſſen immer ein Guthaben von 
einem Wochenlohne ſtehen laſſen. Wenn alſo z. B. ein Arbeiter an 
einem dem Zahltage vorhergehenden Montag ſeine Arbeit antritt. ſo 
erhält er am darauf folgenden zweiten Zahltage, alſo volle 3 Wochen 
nach Antritt ſeiner Arbeit, erſt den Lohn für 14 Tage. 3 
Als Grund dieſer Lohnvorenthaltung wird angegeben, daß die 
Fabriksbeamten 8 Tage brauchen, um die Löhne zu berechnen. Es 
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klingt dieß jedoch höchſt unwahrſcheinlich und werden wohl andere 
Gründe vorliegen. Intereſſant iſt auch ein Punkt der Fabriksordnung, 
der auf große Vorliebe der Fabrikanten für den Trappiſtenorden hin⸗ 
deutet: In ihrem Etabliſſement werden nämlich die Arbeiter dadurch 
an vollkommene Schweigſamkeit gewöhnt, daß ſie mit einem Lohn⸗ 
abzuge von 10 kr. beſtraft werden, wenn ſie miteinander ſprechen. 
Das Gebot des Schweigens pflegt ſonſt nur in Zuchthäuſern Hebe 
zu ſein. 

In Vorarlberg iſt die Stickerei ſehr ausgebreitet ab 
wird hausinduſtriemäßig betrieben. 

Die Sticker ſind entweder ſelbſt Beſitzer der Stickmaſchinen oder 


bekommen dieſelben gegen eine monatliche Bezahlung von 40 Franken 


geliehen. Wer etwas Grund und Boden beſitzt, erhält die Maſchine 
auch gegen monatliche Ratenzahlungen von 50 bis 100 Franken und 


es ereignet ſich leider nur zu häufig, daß Sticker Mangel an Arbeit 


leiden, in Folge deſſen ihren eingegangenen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
kommen können und der Gant verfallen. | 
Die Sticker erhalten für je 100 Stiche 34 Centimes, ſomit, da 


ſie im Durchſchnitt circa 3000 Stiche im Tage bei 14—18ſtündiger 


Arbeitszeit machen können, ungefähr 10 Franken täglich. Von dieſem 
Betrage muß der Sticker jedoch die Speſen für Wachs, Nadeln, Zwirn, 
das Einfädeln ꝛc. bezahlen und belaufen ſich dieſelben, ſorgfältig ge⸗ 
rechnet, auf circa 7 Franken, jo daß der Sticker bei der oben an⸗ 
gedeuteten Arbeitszeit auf ein wöchentliches Einkommen von etwa 
8½—9 fl. rechnen kann. Der Beſitzer einer Stickmaſchine bezahlt 
15 fl. Steuer, beſitzt er jedoch 2, 3 oder mehr Maſchinen, ſo bezahlt 
er pro Maſchine weniger als 15 fl., durch welchen Umſtand die är- 
meren Sticker ſich ſehr benachtheiligt fühlen. — 

XCVII. Druckerei, Weberei, Färberei, e 


und Knoperei von F. M. Hämmerle in Dornbirn. Arbeits⸗ 


zeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, mit 1½ ſtündiger Pauſe; 
ſomit 11 ½ Stunden effektive. Die Färber erhalten 90 kr. bis 1 fl. 20 kr. 
täglich, die Weberinnen 6 — 14 fl., im Durchſchnitt 11 fl., die Spinner 


10—15 fl. in 14 Tagen. Von Oſtern bis zu „Martini“, alſo 


11. November, gehen die Kinder in keine Schule, ſondern in die Fabrik, 
allwo fie vom 10. Lebensjahre an zum Spulen verwendet werden. 


XCVIII. Druckerei und Weberei von J. G. Ulmer in 
Dornbirn. Arbeitszeit 11°), Stunden effektive. Färber erhalten 
90 kr. bis 1 fl. 30 kr., Hilfsarbeiter 50—80 kr., Drucker 80 kr. bis 
1 fl. 40 kr., Seidenweberinnen 1 fl., Baumwollweber 95 kr. — I fl. 
den Tag. Die Arbeiter müſſen im Jahre nicht ſelten feiern, wenn 


Mangel an Beſtellungen iſt. 


XCIX. Die Färberei von Fr. Mart. Rhomberg in Dorn⸗ 


birn beſchäftigt etwa 80 Arbeiter. Arbeitszeit 11 Stunden effektive. 
Die bei der Rouleaux⸗Druckmaſchine beſchäftigten Arbeiter erhalten 


it 


1 fl. 50 kr., die Maſchinenführer 1 fl. 60 kr. für den Tag; Weberinnen : 
10 fl. in 2 Wochen; die übrigen Arbeiterkategorien find jo bezahlf ; 
wie bei Ulmer. 1 

C. In der Weberei und Spinnerei von Göltzner 
& Mutter in Bludenz ſind an 1500 Arbeiter durch täglich 
12 Stunden beſchäftigt. Die Löhne werden monatlich ausbezahlt 
und erhalten Weber 10 —22 fl., im Durchſchnitt 18 fl.; Spinner 
25 30 fl., im Durchſchnitt 26 fl.; in der Fabrik ſelbſt beſchäftigte 
Spuler 16 fl., außerhalb derſelben arbeitende 12 fl. und ausnahms⸗ 
weiſe 20 fl. Für fehlerhaft hergeſtellte Waare werden Lohnabzüge 
gemacht. Für die Wohnung wird eine monatliche Miethe von 6 fl. 
entrichtet; für die Krankenkaſſe wird 1 fl. pro Monat in Abzug gebracht. 

CI. In der Bleicherei von Mutter & Sohn in Bludenz 
iſt dieſelbe Arbeitszeit wie bei Göltzner & Mutter, jedoch ſind die 
Lohnverhältniſſe noch ungünſtiger und variiren zwiſchen 14 und 18 fl. 
den Monat. Auch werden in dieſer Fabrik ſehr viele zwiſchen 5 und 
50 kr. varitrende Geldſtrafen verhängt, die Arbeiter klagen über die 
Behandlung. 

CII. Spinnerei und Weberei von Rhombergi in Innz⸗ 
bruck. In dieſer Fabrik ſind circa 400 Arbeiter beſchäftigt, von 
denen etwa 250 weiblichen Geſchlechtes ſind. Arbeitszeit täglich 
12 Stunden 11 an Samstagen 11 Stunden. Die 15 in dieſer 

Fabrik arbeitenden Spinner müſſen bei je 2 Maſchinen arbeiten und 
erhalten 1 fl. 50 kr. täglich. Kinder erhalten beim Eintritte in die 
Fabrik 32 kr., ſpäter 36 — 40 kr. täglich und werden zum Aufſtecken 
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der Spulen verwendet. — Es ſtehen Kinder von 12 Jahren in Ver⸗ 
wendung. — Die Löhne werden alle 4 Wochen ausbezahlt und 
erhalten: Anſetzerinnen 14 — 15 fl., Vorſpinnerinnen 16—18 fl, 
Haſplerinnen 15— 18 fl. Weber erhalten im Akkord 15—25 fl., aus⸗ 
nahmsweiſe 28 fl., wenn ſie auf 2 Webſtühlen arbeiten. In der 
mechaniſchen Werkſtätte erhält ein Arbeiter 2 fl., die übrigen (ihrer 30) 
fl 20 kr, 1 fl. 50 kr. und 1 fl. 60 kr. 
Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche die Arbeiter 1 pCt. des 
erhaltenen Lohnes einzahlen. Im Erkrankungsfalle bekommen ſie durch 
12 Wochen den halben durchſchnittlichen Lohn, freie ärztliche Behand⸗ 
lung; Medikamente frei. — Leichenbeitrag 16 fl. 1 
Bleibt ein Arbeiter ohne eingeholte Erlaubniß aus der Arbeit 
aus, ſo wird ihm außer dem Lohne für den een Tag noch 
ein Taglohn ſtrafweiſe abgezogen. 4 
= 
® 


Die Schlichter arbeiten 15 Stunden täglich. — | 
CIII. Die Schafwollwaaren-Fabrik von Bauer &Söhne 
in Mühlau bei Innsbruck beſchäftigt 5 männliche und 27 weib⸗ 
liche, in Summa 32 Arbeiter normal durch 12 Stunden täglich, je⸗ 
doch wird die Arbeitszeit oft bis 12 Uhr Nachts, um 5 Stunden, 
verlängert. Die Weber erhalten 4, 5 und 6 fl., die ſogenannten Meiſter 


7 fl. pro Woche. Die Mädchen und Frauen erhalten 30 — 50 kr., 
die Taglöhner 90 kr. 


CIV. Schafwollwaaren-Fabrik von Weirer & Söhne 
in Mühlau. Daſelbſt find 15 männliche und 48 weibliche, in 
Summa 63 Arbeiter beſchäftigt. Die normale Arbeitszeit beträgt 
12 Stunden, wird jedoch ſehr oft auf 13 erhöht. 

Die 5 in dieſer Fabrik angeſtellten Meiſter erhalten wöchentlich 
16 fl., die andern Männer 8— 10 fl., die Taglöhner 95 kr. täglich. 
Frauen und Mädchen erhalten 40 — 75 kr. täglich. 

Die Arbeiter werden anſtändig behandelt, Strafen ſelten ver⸗ 
hängt, die Arbeitsräume ſind nicht ſanitätswidrig, die Werksleiter 
haben freie Wohnung, freie Beheizung, freies Licht. 

Die übrigen Arbeiter wohnen gleich ihren Berufsgenoſſen, welche 
bei Bauer & Söhne in Kondition ſtehen, in kleinen Wohnungen, die 
fie in der Nachbarſchaft der Fabrik miethen. Die Zimmer dieſer Wohn— 
ungen ſind etwa 2 Klafter lang und breit, 8 Fuß hoch und werden 
von 6—8 Perſonen bewohnt, die wöchentlich 50—60 kr. Miethe be⸗ 
zahlen. 


CV. Tuchfabrik von Burger & Sohn in Klagenfurt. 
Arbeitszeit 10 effektive Stunden täglich. Daſelbſt find 80—90 zumeiſt 
männliche Arbeiter beſchäftigt. Handweber erhalten 5 — 7 fl., Maſchin⸗ 
weberinnen 4 — 5 fl. wöchentlich; beiderlei Arbeiter haben freie Wohn⸗ 
ung, freie Beheizung und freies Licht, Taglöhner erhalten 70 — 90 kr. 
den Tag. Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche 12 kr. die Woche 
eingezahlt werden. In Erkrankungsfällen erhalten Männer 2 fl., 
Weiber 1 fl. 40 kr. wöchentlich; Arzt und Medikamente frei. 


CI. Die Tuchfabrik von Rotleitner in Graz be⸗ 
ſchäftigt 50—60 Arbeiter durch 12 effektive Stunden täglich. Weber 
erhalten 6—7 fl., Spinner 9— 10 fl. für die Woche. 


CVH. Die Schuhfabrik von Rieckh in Graz beſchäftigt 
180 Arbeiter durch täglich 11 effektive Stunden, die jedoch „nach 
Bedarf“ verlängert werden. In der beſten Zeit erhalten die Arbeiter 
8—12, bei mangelnder Arbeit 4 fl. die Woche. = Zuſchneider er= 
halten wöchentlich 10 fl. 


CVIII. Die Schuhfabrik von Polla beſchäftigt 500 Wr- 
beiter, Arbeitszeit 10 Stunden, und erhalten die männlichen Arbeiter 
4, 9, 10 fl., meiſtens 6 fl.; Frauen 3—5 fl. die Woche. Beide 
Schuhfabriken gehören der Wiener Allgemeinen Arbeiterkrankenkaſſe an. 


ee 


Nachtrag zur Textil⸗Induſtrie Niederöſterreichs. F 

CIX. Die Jute- Spinnerei in Simmering bei Wien 
gehört einer Aktiengeſellſchaft. Erſter Direktor: Girandoni, zweiter: 
Prauſe. Im Verwaltungsrathe ſitzt Hr. v. Pacher. Es find an 700 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt, von denen etwa der 4. Theil Männer, der Reſt 
weibliche und jugendliche Arbeiter ſind. 1 
Die Arbeitszeit war bis Anfang November d. Is. von 6 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends, mit einer Iſtündigen Pauſe, betrug 
demnach effektive 11 Stunden. Seit Anfang November wird jedoch 
½ Stunde täglich (alſo bis ½87 Uhr) Abends länger gearbeitet 
und werden für dieſe halbe Arbeitsſtunde den weiblichen und jugend⸗ 
lichen Arbeitern keinerlei Entſchädigungen gezahlt. g 
Die Löhne variiren zwiſchen 3 und 13 fl. die Woche und zwar 
erhalten die ſogenannten Schlichter im Lohne 12 fl., bei Akkordarbeiten 
bis zu 14 fl.; die Schlichter-Helfer im Lohne 9 fl. 27 kr., im Akkorde 
circa 10 fl; Schlichter-Helferinnen im Lohne 4 fl. 89 kr., im Akkorde 
5 — fl. Die geſchickteſten Weber erhalten im Akkorde 7 — 10 fl., 
im Durchſchnitt etwa 8 fl. 50 kr., mindeſtgeſchickte 4 — 5 fl., mittel- 
geſchickte 6 — 7 fl. wöchentlich. 4 
Die Spinnerinnen arbeiten im Akkord, willen aber merkwürdiger 
Weiſe nie im vorhinein, wieviel ſie am Ende der Woche für die 
Maßeinheit erhalten werden. Etwa 15 — 20 Spinnerinnen bekommen 
etwa 5 fl., die meiſten 4 fl. die Woche. Ebenſo verhält es ſich bei 
den Spulerinnen und läßt ſich's etwa eine von ihnen beifallen, den 
„Meiſter“ zu fragen, wieviel ſie pro Stück bezahlt erhält, ſo wird 
ſie mit Schimpfworten abgefertigt, und belehrt, daß es ihr freiſtehe, 
die Fabrik zu verlaſſen. 1 
Es beſteht in dieſem Etabliſſement eine Arbeiterkrankenkaſſe, 
welche von der Direktion verwaltet und in welche wöchentlich in 
4 Klaſſen 6, 10, 14 und 18 kr. einbezahlt wird. In Erkrankungs⸗ 
fällen werden Unterſtützungsbeiträge von 1 fl. 50, 2 fl. 50, 3 fl. 50 
und 4 fl. 50 kr. bezahlt. Wie lange dieſe Unterſtützungen gewährleiſtet 
werden, iſt den Arbeitern nicht poſitiv bekannt, jedoch iſt ein Fall 
vorgekommen, in welchem einem Arbeiter durch 26 Wochen der volle 
und in den darauf folgenden 26 Wochen der halbe Unterſtützungs⸗ 
beitrag bezahlt worden iſt. 1 
Die Fabriksdirektion iſt auf die Erhaltung der Eintracht unter 

den Arbeitern ängſtlich bedacht und beſtraft Arbeiter, die ſich zanken, 
mit Lohnabzügen von 20 — 50 kr. Die Norm, nach welcher das Straf- 
ausmaß für's Zanken berechnet wird, konnte ich leider, ſo ſehr ich 
mich auch bemühte, nicht erfahren. ’ 
Die Ventilation in den Arbeitsräumen ift mangelhaft, in Folge 
deſſen die Arbeit in denſelben ungeſund und erkranken ſehr viele Ar⸗ 
beiter. Auch kommen zahlreiche Unglücksfälle und Verſtümmelungen 
(in manchem Jahre 30 Fälle) vor, beſonders bei jugendlichen Arbeitern. 
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Die Behandlung, welche die Arbeiter, beſonders die jugendlichen, 
ſeitens mehrerer Aufſeher erfahren, iſt eine rohe und in manchen Fällen 
ſo, daß die jugendlichen Arbeiter oft aus Mund und Ohren bluten. 
Man behauptet, daß Kinder oft ohne alle Veranlaſſung geprügelt werden. 

Ereignet ſich der Fall, daß im Laufe des Tages an der Dampf- 
maſchine irgend welche Reparatur vorgenommen wird, ſo daß die 
Arbeitsmaſchinen ſtille ſtehen müſſen, ſo werden die Arbeiter dazu 
verhalten, am Abend ſo lange unentgeltlich in der Fabrik zu arbeiten, 
als zur Reparatur der Maſchine erforderlich war. Für Fabriks— 
wohnungen, beſtehend aus Zimmern und Küche, muß eine Miethe von 
2 fl. 35 kr., alſo 122 fl. jährlich, bezahlt werden. In Folge deſſen 
wohnen 8 — 10 Perſonen in einer Wohnung. 

CX. Die Flachsſpinnerei von Kirſchneck in Unter⸗ 
radelberg beſchäftigt 70 männliche und 120 weibliche Arbeiter, 
inclusive etwa 30 Kinder unter 14 Jahren, welche bei der Spinn— 
maſchine verwendet werden, durch täglich effektive 13 Stunden. An 
Sonntagen wird nicht gearbeitet, dagegen an Feiertagen. 

Die Löhne der Männer variiren zwiſchen 5 fl. 20 kr. und 8 fl. 
pro Woche, der Frauen zwiſchen 3 fl. 25 und 3 fl. 75 kr., der Kinder 
zwiſchen 1 fl. 75 kr. bis 2 fl. Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche 
per Woche 12 kr. eingezahlt werden, und von welcher in Erkrankungs— 
fällen ſtatutenmäßig durch 12 Wochen 4 fl. 50 kr. pro Woche an 
Beiträgen geleiſtet werden. — Leichenbeitrag 10 fl. 

Da bei der Flachsſpinnerei ſehr viel Staub aufgewirbelt wird, 
ſo erkranken die Arbeiter ſehr häuſig. Die dominirende Krankheit iſt 
Lungentuberkuloſe. — Schwangere Frauen müſſen bis zur Niederkunft 
arbeiten und dürfen nach der Niederkunft durch 3 Wochen von der 
Fabrik ferne bleiben. — Die Arbeiter haben von der Fabrik aus 
freie Wohnung, doch find die Zimmer ſehr klein und wohnen 6 —7 Per- 
ſonen, oft auch mehr in einem Zimmer. — 

CXI. Die Filzfabrik von Volpini in Gloggnitz 
(Niederöſterreich) beſchäftigt circa 70 Arbeiter, von denen 40 — 50 
Mädchen im Alter von 16 — 20 Jahren ſind. Die Wochenlöhne be— 
tragen für Männer 6 — 9 fl., für Mädchen 4 fl. Fällt ein Feiertag 
in die Mitte der Woche, ſo wird an demſelben gefeiert, für denſelben 
jedoch kein Lohn abgezogen. Von Fabrikswegen find Wohnungen er— 
baut und wird für eine ſolche, beſtehend aus Zimmer, Kammer und 
Küche 1 fl. 20 kr. und für ſolche, die nur aus einem Zimmer be= 
ſtehen, 80 kr. pro Woche an Miethe entrichtet; dieſelben ſind theurer, 
wie die Wohnungen in Privathäuſern und werden, obwohl die Zimmer 
ſehr klein ſind, oft von 7 — 8 Perſonen bewohnt. 

Früher wurde in demſelben Gebäude die Fabrikation von Spiel⸗ 
karten betrieben, jedoch aufgelaſſen, als man in Schleſien ein Thal 
entdeckte, in welchem ſich „billigeres Menſchenmaterial“ vorfand. 
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Epilog der Redarkion. 


Die Zuſtände der böhmiſch-mähriſch⸗ſchleſiſchen Textil⸗ und 
Bekleidungs⸗Induſtrie, über welche wir in Vorſtehendem eine Reihe 
ſorgſam geſammelter ſtatiſtiſcher Daten gegeben haben, ſind nicht 
ausſchließlich das Reſultat einer allmäligen Herabdrückung der 
menſchlichen Arbeit durch das Kapital, d. h. die Maſchine, 
ſondern fie find — wie wir aus den citirten Darlegungen von 
Dr. Bräf nachgewieſen — aus einer alten, krankhaft gewordenen 
Hausinduſtrie hervorgegangen, ja die ſchlimmſten Zuſtände finden 
wir heute noch in der dortigen Hausinduſtrie. Es entziehen ji 
dieſe Verhältniſſe, wie verderblich ſie auch auf die Geſellſchaft 
wirken, vollſtändig der öffentlichen Kontrolle, welche jetzt in allen 
Staaten für die Fabriks⸗ und für die Kleingewerbe-Unternehmungen 
eingeführt iſt oder demnächſt eingeführt werden wird. Je mehr 
aber dieſe Unternehmungen kontrollirt und je mehr ſie an einer 
geſellſchaftsſchädlichen und ſtaatsgefährlichen Ausbeutung der Arbeit 
verhindert werden, um jo mehr treibt das Eigenintereſſe die Unter⸗ 
nehmer an, die Arbeiten, ſo weit das techniſch möglich iſt, nicht 
in Fabrikslokalenk), ſondern als Hausinduſtrie, frei von aller 
Beobachtung vollziehen zu laſſen. So gewinnt die Hausinduſtrie 
eine immer weitere und intenſivere Verbreitung, ſo wuchert ſich 
dieſe krankhafte Induſtrieform immer tieſer in den Geſellſchafts⸗ 
körper ein und macht endlich jede Heilung unmöglich, provozirt 
den gewaltſamen Umſturzverſuch, ſoweit eine phyſiſch und geiſtig 
degenerirte Bevölkerung zu einem ſolchen noch befähigt iſt. Unter 
dieſen Umſtänden dürfte eine nähere Betrachtung der Natur, Be⸗ 


deutung und Berechtigung der Hausinduſtrie am Platze ſein. 


Urſprünglich war die Hausinduſtrie eine Nebenbeſchäftigung 
der Landleute zur möglichen Ausfüllung derjenigen Zeitabſchnitte, 


in denen die landwirthſchaftlichen Arbeiten zu ſtocken pflegen. So 


ſchnitzte der Bauer und der Knecht in den waldreichen Gegenden 


*) Dieſe ſogenannten Weberei-Fabriken find richtiger eine Art Faktoreien 
und nicht Fabriken, da ſie den gelernten Arbeitern nur die Arbeitsgelegen⸗ 
heit an dargeliehenen Webſtühlen bieten. In den mechaniſchen Webereien 
wird allerdings auch der Motor vom Unternehmer nebſt der ee 
beigeſtellt, aber der Weber muß immer gelernt fein, um ſich die Arbeit 
herzurichten. Hiedurch qualifizirt ſich die Weberei, trotz des Umfanges, in 
welchem ſie ein Unternehmer betreibt, als Handwerk. Die Redaction. | 
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Norddeutſchlands im Winter Holzlöffel, Holzpantoffeln u. dgl., 
anfangs nur zum eigenen Bedarf, allmälig bei erwachender Nach⸗ 
frage zum Verkauf auf dem Wege des Haufirhandels. Das weib- 
liche Geſchlecht ſtrickte, klöppelte, ſpann und webte ſchon in den 
älteſten Zeiten für den eigenen Bedarf, dann auch zum Verkaufe 
und als ſich das Spinnen und Weben einträglich erwies, ſetzten 
ſich in müſſiger Zeit auch die Männer an den Webſtuhl, dieſelben 
Männer, welche in andern Zeiten den Pflug führten und deren 
eigentliche Exiſtenzbaſis die Landwirthſchaft war. 
In den Zeiten des patriarchaliſchen Regimentes, des aufge⸗ 
klärten Abſolutismus, glaubten manche Monarchen das Glück ihrer 
Unterthanen dadurch zu fördern, daß fie Domänen und Kloſter⸗ 
gut auch in landwirthſchaftlich ungünſtigen Gegenden parzellirten, 
den Wald roden ließen und an kleine Beſitzer vertheilten, welche 
dort nothgedrungen zur Hausinduſtrie greifen und bald in ihr 
den Haupterwerb finden mußten. So in den Gegenden des Erz— 
gebirges, wo der philantropiſche Kaiſer Joſeph II. derartige Kolo— 
niſten anſiedelte — die Stammväter der jetzigen Weberbevölkerung. 
Beſonders bei ſolcher wirthſchaftlich exiſtenzunfähigen Bevöl⸗ 
kerung, aber auch in beſſeren Gegenden, nur hier langſamer, pflegt 
ſich die Hausinduſtrie allmälig vom Ackerbau zu ſcheiden und los— 
gelöſt von ihm einen jammervollen Kampf um die Exiſtenz zu be⸗ 
ginnen: was eine Nebenbeſchäftigung in den Mußeſtunden der 
Bauern geweſen war, verwandelte ſich nach und nach in die eigent- 
liche Exiſtenzgrundlage zahlloſer Familien. Aber dieſe Grundlage 
wurde immer unſicherer, immer ungenügender, je mehr der Boden 
parzellirt wurde und je mehr Familien endlich ohne allen Acker oder 
mit ganz minimalem Grundbeſitze ihre Exiſtenz ausſchließlich auf 
die Hausinduſtrie ſtellten. Dieſer gegen den Druck des Kapitals 
völlig widerſtandsloſen Arbeiter bemächtigte ſich zuerſt der Handel 
zu rückſichtsloſer Ausbeutung, dann die Fabrik, wobei noch er- 
wähnt werden muß, daß die Aufnahme in die Fabrik vielfach als 
ein beſonderes Glück angeſehen wurde gegenüber dem maßloſen 
Elend der Hausinduſtrie. 

ä Man hat oft die „Uebervölkerung“ als einen Grund und als 
die Berechtigung der niederen Löhne angegeben. Wie aber Emil 
Witte in ſeiner höchſt intereſſanten Schrift: „Die ſoziale Krank⸗ 
heit und ihre naturgemäße Behandlung durch wirthſchaftliche 
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Maßregeln“ (Leipzig, bei H. W. Grunow, 1883) treffend nach⸗ 
weiſt, wird ſehr großer Mißbrauch mit der Behauptung der Ueber⸗ 
völkerung getrieben. Im vorliegenden Falle wird man auch kaum 
von einer ſolchen reden können. Denn wenn, wie oben erwähnt, 
im Bezirk Römerſtadt — und auch wohl anderswo — viele Weber 
keine Hemden beſitzen, ſo wäre damit eher ein Bevölkerungsdefekt 
konſtatirt, indem nämlich diejenigen Weber noch fehlen, welche 
den Webern ihre Hemden weben. Aber es iſt gewiß, daß auch 
hier nicht eine Uebervölkerung Urſache des Elendes iſt, ſondern 
eine unrichtige Vertheilung des Arbeitsverdienſtes oder ein krank⸗ 
haftes, durch wilde Konkurrenz erzeugtes Herabdrücken des Waaren⸗ 
preiſes bis zu dem Punkte, daß ſich der Weber nicht mehr die 
Leinwand zu ſeinem eigenem Hemde beſchaffen kann. 

Solche Zuſtände ſind geſellſchaftliche Krebsſchäden, deren den 
ganzen Geſellſchaftskörper phyſiſch und moraliſch vergiftende Ein⸗ 
flüſſe eben ſo unleugbar ſind, wie die Gefahr und der Schaden, 
welche der Staat dadurch erleidet. Kann ihm eine ſo verelendete 
Bevölkerung doch nicht einmal das verhältnißmäßige Rekruten⸗ 
Kontingent ſtellen. 

Wenn nun endlich die Einſicht ſich Bahn zu brechen beginnt, 
wie der Staat mit ſeiner Exiſtenz dabei intereſſirt iſt, daß die 
eingeriſſenen ſozial⸗wirthſchaftlichen Verhältniſſe allmälig ſanirt 
und das Wiederauftreten ſozialer Krankheiten durch zweckmäßige 
Inſtitutionen und Geſetze, ſowie namentlich durch Erneuerung der 
chriſtlichen Lebensanſchauung und Moral Hintangehalten werde; 
wenn in Folge dieſer Einſicht die reformirende Hand der Geſetz⸗ 
gebung an das Kleingewerbe und an die Großinduſtrie gelegt 
worden iſt und noch mehr gelegt werden wird, ſo kann es nicht 
geduldet werden, daß ſich an den produzirenden Geſellſchaftskörper 
gemeinſchädliche, gefährliche und unkontrollirbare Pſeudoplasmen 
anſetzen, welche den Geſellſchaftsgliedern die Kraft entziehen. Die 
Großinduſtrie muß es ſich gefallen laſſen, obrigkeitlich — zur 
Zeit noch ſtaatlich⸗bureaukratiſch, künftig geſellſchaftlich — orga- 
niſirt, regulirt, kontrollirt und inſpizirt zu werden, das Klein⸗ 
gewerbe nicht minder: wie aber kann dieß konſequent, wie kann 
es gerecht durchgeführt werden, wenn dermalen die entartete Haus⸗ 
induſtrie, als ein wirthſchaftliches Aftergebilde, ganz den Impulſen 
ihres Krankheitszuſtandes überlaſſen, der Groß- und der Klein⸗ 
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induſtrie eine ütertrkgliche Konkurrenz macht? Die Hausinduſtrie 
muß wieder in ihr naturgemäßes Verhältniß als landwirthſchaft— 
liche Nebenbeſchäftigung zurückkehren und wo das nicht möglich 
iſt, muß ſie in die Großinduſtrie oder in's Kleingewerbe aufgehen; 
in ihrem jetzigen Zuſtande iſt ſie gemeinſchädlich. 8 

W Wie“ — rufen die Enthuſiaſten einer falſchen Freiheit, die 
Marcheſtermänner, aus — „wie, der Staat ſoll in das Heiligthum 
des Hausfriedens einbrechen, er ſolle mich hindern dürfen, nach 
meinem Belieben innerhalb meiner 4 Wände zu arbeiten! »My 
house is my castle!“ Nein, das Haus des Hausinduſtriellen iſt 
mit nichten ein Schloß; es iſt durchweg eine enge, niedere, ſani⸗ 
tätswidrige, überfüllte Spelunke, ein Hohn für die geprieſene Auf⸗ 
klärung und Humanität dieſes Jahrhunderts. Und in dieſen Hütten 
vegetirt eine phyſiſch, oft moraliſch degenerirte Population, bei 
Hunger und Elend preisgegeben jeder Willkür der ſogenannten 
Arbeitgeber oder Brodherrn, d. h. derjenigen, zu deren Bereicherung 
ſie ein von früh bis ſpät mit Arbeit ohne Erholung und Freude 
gefülltes Jammerleben führt. Der Staat, wir meinen die von 
Gott zum Schutz und zur Fürſorge beſonders für die Armen und 
Schwacheu eingeſetzte monarchiſche Obrigkeit, möge nur ungeſcheut 
ſeine Hand zur energiſchen Regelung einer ſolchen Freiheit aus⸗ 
ſtrecken, die Hausinduſtriellen werden jenes heuchleriſche Wort nicht 
ausſprechen, ſie werden es mit ewiger Dankbarkeit vergelten, wenn 
man ihren perennirenden Jammer, wenn man ihr durch Genera- 
tionen ſich hinziehendes Elend an das helle Licht des Tages zieht 
und mit Weisheit und Kraft Abhilfe ſchafft. 

Wie kann dieß geſchehen? 

Als wir vor Jahren dem allgemeinen Rufe nach leichtem, 
billigem und unendlichem Hypothekenkredit für die Landwirthſchaft 
mit dem Rufe entgegentraten: weg mit dem unſachgemäßen Hypo⸗ 
thekenkredit, der den Bauernſtand depoſſedirt und den Grund und 
Boden devaſtirt! — da war die erſte Antwort, die wir auf dieſe 
„phantaſtiſche“ Forderung empfingen, die Frage nach einem detail⸗ 
lirten Nachweiſe der einzuſchlagenden Mittel und Wege; man ver⸗ 
langte ein für alle Länder der Erde paſſendes Univerſalrecept mit 
genauer Angabe der Medikamente nach Gramm und Milligramm 
und von der ſofortigen Erfüllung dieſes unerfüllbaren Verlangens 
wollte man die Zulaſſung unſerer Forderung in die publiziſtiſche 
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zu reden — abhängig machen. Unſere Antwort konnte keine an⸗ 
dere ſein als: nur Geduld; wenn unſer Vorſchlag bei den wahren 
Freunden des Volkes und han Volke ſelbſt zündet, jo wird er 
die Herzen und die Köpfe ſo lange beſchäftigen, bis aus ihnen 
ſich eines Tags, für jedes Land, für jede Gegend anders geſtaltet, 
die Detailvorlagen fix und fertig herausarbeiten. i 

Und der Gedanke hat gezündet; trotz der Zweifler, Klein⸗ 
gläubigen und Kleinherzigen, trotz der Peſſimiſten und trotz Derer, 
welche der Geſellſchaft keine ruhige Stelle in dem reißenden Strome 
der allgemeinen Geldwirthſchaft vergönnen; trotz Derer, welche 
alle Werthe, alle Kapitalien, von dem gräulichen Strudel der Börſe 
verſchlungen wiſſen wollen, und die in dem wohlberechneten, anti⸗ 
ſocialen franzöſiſchen Erbrecht des code civile die Blüthe geſetz⸗ 
geberiſcher Weisheit verehren — trotz alledem iſt in Mitteleuropa 
kaum mehr daran zu zweifeln, daß die neue Grundentlaſtung und 
die künftige Hypothekenfreiheit ſich Bahn brechen werden. Das 
ſociale Rechtsbewußtſein des Volkes iſt wieder 
erwacht. 

Aehnlich wird es auch mit dem Rufe geſchehen: Fort mit 
der entarteten Hausinduſtrie; Abſorbation derſelben durch die 
ſtaatlich überwachte Fabrik, das kontrollirte Kleingewerbe und — 
die landwirthſchaftliche Koloniſation in unſern weiten Landſtrecken, 
die noch Millionen glücklicher Menſchen ernähren können. Findet 
dieſer Gedanke werkthätigen Anklang, ſo finden ſich die Detail⸗ 
pläne nach Art und Gelegenheit ganz von ſelbſt. | 

Vorausgehen muß alledem eine gründliche Einſichtnahme in 
die troſtloſen Arbeiterverhältniſſe. Der Drang nach ſolchen En⸗ 
queten tritt auch ſchon in anderen Ländern zu Tage. So ſchreibt 
die „Weſtphäliſche Volkszeitung“: „Es iſt dringend an der Zeit, 
daß die Aufſichtsbehörden der Zechen — nicht allein die des 
Oberbergamtes Dortmund, ſondern auch das Mi niſterium in 
Berlin — die Arbeiterverhältniſſe unſeres Induſtriebezirks 
einer gründlichen Prüfung und Würdigung unterziehen. Durch 
unkluge und ungerechte Maßregeln, wie ſie in Bezug auf die 
Zeche „Germania“ gerichtlich konſtatirt worden, nährt man, wie 
Dr. Frhr. v. Schorlemer-Alſt in ſeiner Rede vom 10. Jan. 1882 
ebenſo wahr wie treffend ſagte, die Unzufriedenheit, die 
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ſich tief in die Herzen frißt und treibt die beſten Leute 
den Sozialdemokraten in die Arme. Daher halten wir 
es auch ganz beſonders für geboten, daß die Enthüllung der Zeche 
„Germania“ im Reichstage und Landtage zur Sprache ge— 
bracht werde und würden für das Wohl des Staates und im 
Intereſſe der menſchlichen Geſellſchaft es für ein Glück erachten, 
wenn eine allgemeine Enquéète über die Arbeiterverhält⸗ 
niſſe auf den Zechen und Fabriken des rheiniſch-weſtphäliſchen 
Induſtriebezirks von oben herab veranſtaltet und durch geeignete, 
unparteiiſche und unabhängige Organe durchgeführt würde.“ 


Wir würden ſehr erfreut ſein, wenn vorläufig das Beiſpiel, 


welches wir mit unſerer, durch private Mittel übernommenen En⸗ 
quéte — deren weitere Reſultate in den Heften dieſes Jahr⸗ 
ganges veröffentlicht werden — zur Nachfolge auch in anderen 
Ländern aneifern ſollte. Wenn die Gefahr der Krankheit erſt er⸗ 
kannt iſt, wird es an dem allſeitigen Willen der Heilung 
ebenſowenig, wie an den naheliegenden Mitteln fehlen. Die Geſetz⸗ 
vorlage über eine Unfallverſicherung der Arbeiter, mit der wir zu 
unſerer lebhaften Genugthuung die Prachträume des neuen Wiener 


Parlamentsgebäudes einweihen ſahen, der treffliche Motivenbericht, 


welcher dieſe Vorlage begleitet, geben uns das Recht, zu hoffen, 


daß der Staat — wenigſtens in Weſtöſterreich — entſchloſſen iſt, 


zu ſeiner hohen obrigkeitlichen Aufgabe zurückzukehren und nicht 
das Geſetzgebungs⸗ und Exekutiv⸗Organ einer habſüchtigen, ver⸗ 
kommenen und die Grundlagen des Staates factiös untergrabenden 
Plutokratie zu ſein. Irhr. v. Vogelſang. 


Berichtigungen. 
1. Berichtigung zu Nr. I. 


Eine „Berichtigung“ iſt uns von der Direktion der Potten⸗ 
dorfer Baumwoll-Spinnerei und Weberei zugejandt 
worden (Nr. I). Dieſelbe lautet, ſoweit ſie ſich auf Thatſächliches 
bezieht: | 

. „1. Iſt es unrichtig, daß „etwa 1000 Arbeiter in der Fabrik 
beſchäftigt ſind“. Zur Zeit der Volkszählung 1880 waren es genau 
770 Arbeiter, ſeit den letzten Jahren ſind es nur 713 Arbeiter in Summa. 
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2. Die Fabrikwohnungen, für welche 21-25 fl. jährlich Miethe 
zu entrichten ſind, beſtehen nicht aus einem Zimmer, ſondern haben 
alle mindeſtens 2 Räume, d. h. Zimmer und Küche; viele auch 
Zimmer, Kammer und Küche. | 

3. Von einem 20— 22 Jahre alten Spinner beſitzen Sie 
dieſe angeführten 33 Lohnzettel nicht — dieſelben ſind nicht von 
einem Manne, ſondern von einer Arbeiterin (Vorſpinnerin) im 
Alter von 21 Jahren. 

4.᷑. Sie behaupten, von einem verheiratheten Manne 48 Lohn⸗ 
zettel bekommen zu haben und ziehen daraus Schlüſſe auf deſſen Ver⸗ 
dienſt. Es iſt wohl möglich, daß ein verheiratheter Mann Ihnen die 
48 Lohnzettel übergab, aber es waren nicht ſeine eigenen; dieß ergibt 
ſich für uns mit Nothwendigkeit daraus, daß in der ganzen Fabrik 
kein Mann exiſtirt, der nur 9 kr. Krankengeld erlegte. f 

5. Sie führen das Beiſpiel eines mit 3 Kindern geſegneten 
Mannes an, von dem Sie 63 Lohnzettel beſitzen; auch hierin wurden 
Sie getäuſcht. Die Ziffern, ſelbſt wenn ſie nur in ihrer Summe 
richtig wären (wir halten ſie eher für die Vermiſchung der Lohnzettel 
eines Mannes mit jenen ſeiner Frau) würden bei dem eingeführten 
Krankengeld im Durchſchnitt einen Tageslohn von 70 kr. ergeben und 
einen verheiratheten Mann (geſchweige mit 3 Kindern) mit ſolchem 
Lohn haben wir ſeit Einführung der Lohnzettel nicht in der Fabrik 
gehabt. 

6. Führen Sie weiter ein Beiſpiel einer ledigen weiblichen 
Frauensperſon an, welche durchſchnittlich 33 kr. bei 12ſtündiger 
Arbeitszeit verdiene. Dieſe 13 Lohnzettel ſtammen von einer Hand— 
haſplerin, welche nicht 12 Stunden arbeitet, ſondern nach Bedarf 
verwendet wird, wie auch anderſeits die tägliche Arbeitszeit in ihrem 
Ermeſſen ſteht. | 

7. Sie behaupten, daß in unferer Fabrik den Arbeitern wöchent⸗ 
lich unter dem Titel „Kaution“ Beträge von 50 kr. bis I fl. 50 kr. 
abgezogen und vierteljährlich zurückbezahlt werden und kommen dabei 
zu der Anſicht, daß die Fabrik mit dem Kredite arbeite, den ihr die 
Arbeiter gewähren müſſen! Dieß iſt in mehrfacher Weiſe unrichtig. 
Zunächſt wird jenen Arbeitern, welche ihre Wohnung und ihre Holz— 
einkäufe ſelbſt beſtreiten, keine ſogenannte Kaution abgezogen, wenn 
ſie nicht ſelbſt darum anſuchen. Einem Theile der Arbeiter dient 
dieſe ſog. „Kaution“ zur Abzahlung des Miethzinſes und des be= 
zogenen Brennholzes. Da die Zahlung nachträglich erfolgt, iſt 
wohl leicht zu entſcheiden, ob der Arbeiter uns den Kredit gewährt 
oder das Umgekehrte der Fall iſt. Anderſeits laſſen manche Arbeiter 
unter dieſem Titel „Kaution“ freiwillig einen Lohnbetrag zurück, 
um am Ende des OQuartals über den ſo reſervirten Baarbetrag ver⸗ 
fügen zu können. Dieſe jo zurückgelaſſenen Beträge werden zu Gunſten 
der Krankenkaſſe verzinſt. Die Geſammtzahl der Arbeiter, welche über⸗ 
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haupt dieſe ſog. „Kaution“ zu dem einen oder anderen Zweck zurück 
laſſen, wechſelt je nach dem Winter- oder Sommerquartal zwiſchen 
240 und 290 Perſonen. 
8. Behaupten Sie endlich, als Ergebniß Ihrer früheren Aus⸗ 
führungen, daß 
ein lediger Arbeiter im Durchſchnitte per Jahr 200 — 210 fl., 
„ verheirath. Arbeiter, ei 5 „ 195 — 200 „ 
eine Arbeiterin 75 5 5 „„ 
verdiene. Zieht man von unſeren 344 männlichen Arbeitern die Löhne 
der Buben zwiſchen 13 — 15 Jahren ab, jo verdienen die verbleibenden 
290 Männer (ledige und verheirathete) im Durchſchnitt in 300 Tagen 
des Jahres 327 fl., von den weiblichen Arbeiterinnen (Haſplerinnen 
und Mädchen zwiſchen 13 — 15 Jahren abgerechnet) im Durchſchnitt 
per Jahr 180 fl.“ | 
Zu dieſer Berichtigung erſcheinen einige Bemerkungen erfor- 
derlich. Wir haben uns nie darüber getäuſcht, daß eine fo um: 
faſſende, mit privaten Mitteln unternommene Enquéte Irrthümer 
enthalten werde; wir erklärten dieß offen an der Spitze unſerer 
Arbeit und forderten zu wahrheitsgemäßen Berichtigungen auf. 
Es waren Irrungen um jo weniger zu vermeiden, als viele In⸗ 
duſtriechefßs — wir laſſen dahingeſtellt fein, aus welchen Gründen 
— ihre Etabliſſements ſorgſamer vor einem fremden Auge ver— 
ſchloſſen halten, wie der Türke ſeinen Harem. Endgiltige, rein 
objektive Richtigſtellungen finden auch in dem Umſtande eine Er- 
ſchwerniß, als dem Berichtiger der Formalismus des Preßgeſetzes 
oft in einem höheren Grade hilfreich zur Seite ſteht, als die Realität 
der Thatſachen und als wir unſere Gewährsmänner, die ſich oft 
durch ganze Stöße von Lohnzetteln u. dgl. legitimirt haben, nicht 
nominatim zur Zeugenſchaft gegen ihre „Brodgeber“ berufen können, 
weil ſie dadurch mit Weib und Kind zum Hungertode verurtheilt 
würden. Es bleibt uns daher in manchen Fällen nichts Anderes 
übrig, als Ausſage gegen Ausſage zu regiſtriren. Das Geſammt⸗ 
bild, welches wir zu photographiren unternommen haben, wird 
dadurch nur inſofern alterirt, als gewiſſe „Berichtigungen“, welche 
wir ſpäter vorlegen werden, durch den Stempel des frivolen 
»si fecisti nega« ein bedauerliches Licht auf einzelne Fabrikanten 
werfen. 
Zu der obigen Pottendorfer Berichtigung nur Folgendes: 
ad 2. Unter einer menſchlichen Wohnung glauben wir nicht 
nur einen einzelnen Raum verſtehen zu ſollen, ſondern mindeſtens 


einen Wohnraum mit dem Hans helene Zubehör und wir finden 
es ſachgemäß, daß die Größe oder Zahl der Wohn räume den 
Maßſtab für den Miethzins gebe. Wo „Wohnungen“ vorkommen, 
die aller Haushaltungsräume (Küche, Keller, Boden, Vorraum, 
Abort) entbehren, haben wir dieß als beſonders ungünſtig quali⸗ 
fizirt. Was wir daher von den Pottendorfer „Fabrikwohnungen“ 
ſchrieben, wird durch die betreffende „Berichtigung“ gar nicht bes 
rührt. Symptomatiſch iſt es indeſſen, daß der Fabriksdirektion ein 
bloßer Wohnraum als mögliche Arbeiterwohnung vorſchweben kann. 
Uebrigens iſt konſtatirt, daß in dem Pottendorfer Etabliſſement 
durchweg 2 „Wohnungen“ nur eine gemeinſame Küche haben. 
ad 3, 4, 5 u. 8. Ein durchſchnittliches Jahreseinkommen 
von 327 fl. müßte für die Woche mindeſtens 7 fl. ergeben, aber 
unter allen unſeren 68 — 33 + 48 Lohnzettel weiſt keiner eine 
höhere Zahlung als 4 fl. 86 kr. aus einſchließlich des Kranken⸗ 
geldes, das nicht 19, ſondern 13 kr. beträgt (19 kr. war ein 
Druckfehler). Die Zettel rühren von einem und demſelben Manne 
her; den Frauen werden 6 kr. für die Krankenkaſſe abgezogen. 
Aber ſelbſt angenommen, daß der Arbeiter jede Woche volle 
4 fl. 86 kr. bekäme — was nach Ausweis der uns vorliegenden 
Lohnzettel nicht der Fall iſt, ſo betrüge das Jahreseinkommen 
desſelben nur 252 fl. 72 kr., alſo nur 40 fl. mehr, wie wir an⸗ 
gegeben. Da er aber keineswegs wöchentlich volle 4 fl. 86 kr. er⸗ 
hält, ſo erſcheint unſere Mittheilung unerſchüttert. Uebrigens 
zeigen die Lohnzettel, die wir haben, nur das Einkommen des⸗ 
jenigen Arbeiters, von dem ſie herſtammen, und es iſt dadurch 
nicht ausgeſchloſſen, daß es 200 Arbeiter in Pottendorf geben 
mag, welche wirklich das erſtaunliche Einkommen von 320 fl. von 
dem Pottendorfer Aktienunternehmen jährlich erreichen. Wenn wir 
von manchen Aktionären behaupten wollten, daß ſie ein Einkommen 
von 10,000 fl. beziehen, ſo iſt damit nicht in Abrede geſtellt, daß 
es Großaktionäre gibt, welche 50,000 fl. einnehmen. 
ad 6 beſtritten wir nicht, daß das Verhältniß der Frauens⸗ 
perſon mit 33 kr. Lohn vollkommen auf Freiheit, Bedarf und Er⸗ 
meſſen der Arbeitgeber begründet iſt. | 
ad 7. Aus der Berichtigung geht hervor, daß es in Potten⸗ 
dorf Arbeiter gibt, welche ſich freiwillig Lohntheile zurückbehalten 
laſſen, und mit dem Zins derſelben die Krankenkaſſe dotiren, 


ftatt das Geld auf der Sparkaffe zu ihrem eigenen Nutzen ver- 


zinſen zu laſſen; eine Generoſität, die unſere Erwartungen über⸗ 
ſteigt und deren Nachahmung wir den Herren Aktionären mutatis 


mutandis empfehlen. 


Ueber die Berechtigung der Pottendorfer Berichtigung werden 
wir von anderer Seite wieder folgendermaßen berichtigt: 


„Was den 1. Punkt betrifft: die Zahl der Arbeiter, ſo konnte 


mir Niemand eine unanfechtbare Zahl angeben und das aus dem 
Grunde, weil in dieſer Fabrik fortdauernd die Maſchinen erweitert 
und einige Arbeiter dann entlaſſen werden. Zum Beweis deſſen dienen 
folgende Zahlen. Als die Fabrik gegründet wurde, beſorgte ein Spinner 
160 Spindeln und konnten 16 Maſchinen in einem Saale Platz 
finden, wogegen jetzt ein Arbeiter 568 Spindeln bedienen muß und 
bei den franzöſiſchen Maſchinen ſogar deren 740 in Bewegung geſetzt 
werden, demgemäß jetzt nur 4 Maſchinen mehr Platz finden, wo früher, 
wie erwähnt, 16 ſtanden und daher auch in der Arbeiterzahl 4 an- 
ſtatt 16 für dieſelbe Quantität Wolle Verwendung finden. Bemerkt 


muß noch werden, daß bei den franzöſiſchen Maſchinen zwei Helfer 


TERN 


beſchäftigt find, wogegen bei den anderen nur einer Verwendung findet 
und dürfte die von der Direktion angegebene Zahl jetzt die richtige 
ſein, ungerechnet die Kinder unter 14 Jahren, welche auch verwendet 


werden, allerdings nicht in großer Anzahl. 


2. Was die Wohnungen betrifft, ſo zahlen die Arbeiter mehr 
als die „Monatsſchrift“ berichtet, und zwar 24 — 28 fl. pro Jahr. 
Die Wohnungen ſind ſo gebaut, daß zwei Zimmer nur eine Küche 
haben. Der Wohnungen, welche auch eine Kammer haben, ſind nicht 


viele und werden dieſelben ausſchließlich von ſogenannten Profeſſioniſten, 


nicht von eigentlichen Arbeitern (Spinnern) bewohnt. 
3. Bezüglich der 30 Lohnzettel von einem 20 — 22jährigen Ar- 


beiter kann ich jetzt keine genaue Aufklärung mehr geben, da ich mich 


nicht mehr genau entſinne; es waren jedoch Lohnzettel von einem 
Frauenzimmer dabei. (Wie wir S. 7, oben, angaben.) 


4. Was die übrigen Lohnzettel anbelangt, ſo iſt der Durchſchnitts⸗ 
verdienſt bei manchen Arbeitern nicht höher als angegeben, bei manchen 
allerdings. Nehmen wir aber die Angabe der Direktion an, ſo kommt 
da noch in Abzug die Aufſteckerarbeit, welche von jugendlichen Ar— 
beitern (Kindern) verrichtet wird, welche die Arbeiter von ihren Löhnen 
ſelbſt bezahlen, und wofür pro Arbeiter und Woche mindeſtens I fl. 
abgerechnet werden muß. Die beſte Illuſtration über die Verdienſte 
in der Pottendorfer Fabrik liefert aber der Umſtand, daß das Kranken— 
geld für die Arbeiterinnen ſchon vor längerer Zeit auf 42 kr., ſage 
vierzig und zwei Kreuzer pro Woche! herabgeſetzt werden mußte, weil 
die Arbeiterinnen, ſolange das Krankengeld etwas höher war, manchmal 


Krankheit ſimulirten, weil ſie ſich bei der Arbeit auch nicht wehr 
verdienten. Daß das Krankengeld bis auf 42 kr. pro Woche herab⸗ 
geſetzt werden mußte, alſo auf 6 kr. pro Tag, ſpricht mehr als eine 
große Abhandlung. Es wird ihnen aber doch wöchentlich 6 kr. Kranken⸗ 
geld abgezogen. 

| Was die Lohnzettel betrifft, jo iſt überhaupt die frühere In⸗ 
formation durchaus richtig. Es iſt damals gewiſſenhaft berichtet worden. 


7. Die ſogenannte Kaution iſt nur für Den freiwillig, der 
baares Geld hat und Zins und Holz bezahlt, die meiſten aber können 
keinen Zins zahlen und daher ſichert ſich die Fabrik mit der Kaution. 

Jene Frauen (Arbeiterinnen), welche im Wochen- oder beſſer 
gejagt im Taglohne ſtehen, verdienen 3—4 fl., aber die, welche im 
Akkord ſtehen, haben bedeutend weniger, weil fie nicht immer be⸗ 
ſchäftigt ſind.“ | 


2. Berichtigung zu Nr. XVI. 


Auch von Hrn. Heinrich Klinger (XVI u. XXX) ol 
wir eine Berichtigung unter Berufung auf das Preßgeſetz. Wir 
geben ſie ſofort, früher als wir geſetzlich verpflichtet wären, da 
ſie allerdings einige beachtenswerthe poſitive Daten enthält und 
wir ſelbſt den leiſeſten Schein einer Parteilichkeit vermeiden wollen. 
Wir behalten uns nur vor, weitere Erkundigungen einzuziehen und 
deren Reſultat eventuell zu veröffentlichen. Hr. Klinger ſchreibt: 2 


„In meiner Brünner Fabrik wurde ſeit dem Jahre 1876 nicht 
ein einziger Geldſack erzeugt. — Die Arbeitszeit iſt von 6 Uhr früh 
bis 7 Uhr Abends mit einer Pauſe von 12 — 1 Uhr Mittags; außer⸗ 
dem kann jeder Arbeiter zum Frühſtück und zur Jauſe je / Stunde 
feiern. — Die Arbeitslöhne ſtellen ſich in beiden Fabriken weſentlia 
höher als in der „Monatsſchrift“ verzeichnet iſt. — Die Angabe, daß 
für fehlerhafte Arbeit ein Gulden abgezogen wird, iſt unwahr; Lohn⸗ 
abzüge wegen fehlerhafter Arbeit ſind in den letzten Jahren gar nicht 
vorgekommen, haben in früherer Zeit niemals über 20 bis 30 Kreuzer 
betragen, welche aber ausnahmslos der Fabrikskrankenkaſſe zugeführt 
worden ſind. 1 

Die Angabe: „da keine Mittagspauſe gehalten wird, müſſen die 
Arbeiter ihre Speiſen während der Arbeit verzehren“, iſt unrichtig; 
wie oberwähnt, iſt eine Mittagspauſe von 12 bis 1 Uhr; ein Theil 
der Arbeiter läßt ſich aus Bequemlichkeitsrückſichten das Mittagseſſen 
von ſeinen Angehörigen in die Fabrik bringen.“ 5 


Unſer Referent über Hrn. Klingers Fabriken, den wir hin 
geſchickt haben und der ſehr verläßlich iſt, ſtellt die Richtigkeit 
der „Berichtigung“ entſchieden in Abrede. . 


— 


TO 
3. Gesc zu Nr. XVII. 


Der Verein der Brünner Schafwoll— Industriellen ſendet uns 
durch Notar eine Reihe von „Berichtigungen“, als: der Firma 
Strakoſch & Comp., daß ihr Betrieb nicht eingeſtellt wurde, 
während die Agenten Aufträge ſuchen; daß niemals Kinder unter 
14 Jahren dort beſchäftigt ſeien; daß nicht nach „Schmitzen“, 
ſondern nach Metern die Arbeiter gelohnt würden. — Hiezu iſt 
zu bemerken, 1. daß wir auch nicht der Meinung waren, es werde 
der Spin nereibetrieb eingeſtellt, während die Agenten Abſatz 
für die Web waaren ſuchen; 2. daß zur Zeit unſerer Erhebung, 
im Juni 1883, noch 2 Knaben unter 14 Jahren dort arbeiteten, 
während einer nach der Expertiſe des Gewerbeausſchuſſes aller- 
dings entlaſſen wurde. Da die Knaben mit jedem Tage älter zu 
werden pflegen, ſo mögen auch die in der Strakoſch'ſchen Fabrik 
heute ſchon über 14 Jahre alt fein; 3. zur Zeit unſerer Erheb⸗ 
ungen wurde bei Strakoſch nach Schmitzen entlohnt, wenn das 
ſeitdem abgeſtellt iſt, um ſo beſſer. 


4. Berichtigung zu Nr. XX. 


Durch das Preßgeſetz und nicht minder durch unſere eigene 
Neigung ſind wir veranlaßt, nachſtehende Berichtigung des Hrn. 
Hebblethwaite als Kurioſum zu bringen. Dieſer Herr ſchreibt: 


„In Gemäßheit des § 19 des Preßgeſetzes erſuche ich Sie um 
Aufnahme der folgenden Erklärung: Richtig iſt, daß in meiner Fabrik 
114 Stunden wöchentlich gearbeitet wird, doch verſchweigen Sie wohl 
unabſichtlich, daß dieß mit wechſelndem Perſonal geſchieht, ſo daß 
die Leiſtung des Einzelnen die Durchſchnittszeit, wie ſie allgemein 
üblich iſt, keinenfalls überſchreitet. 

Falſch iſt, daß die Löhne am Samstag erſt um 9 Uhr aus⸗ 
bezahlt werden. 

Falſch iſt, daß keine Pauſen zugeſtanden werden; dieſelben be⸗ 
tragen 1½ Stunden täglich. 

Falſch iſt, daß die Arbeiter leichenblaß ausſehen und elend in 
der Fabrik umherſchleichen. 

Daß die Anknüpfer von den Spinnern bezahlt werden, geſchah nur 
auf ausdrücklichen Wunſch derſelben und iſt hier faſt allgemein üblich. 

Falſch iſt, daß die Arbeiter für jede 5 Minuten Zuſpätkommen 
mit je 10 kr. geſtraft werden. 

Falſch iſt, daß die Behandlung eine rohe iſt, die Mädchen ge⸗ 
prügelt oder geſtoßen werden 


ran 


Falſch iſt, daß der Lohn 4 fl. bis höchſtens 8 fl. beträgt. 
Falſch iſt, daß die Strafgelder jemals die Höhe des Lohnes erreichen. 
Falſch iſt, daß Jemand geſtraft wird, ohne ſelbſt die Schuld 


zu tragen. 


Falſch iſt, daß Kinder — beiläufig iſt das jüngſte „Kind“, 
das ich beſchäftige, über 16 Jahr — vor Mattigkeit umgefallen ſind 
und dann mit kaltem Waſſer angeſchüttet und munter gemacht wurden. 

Falſch iſt ſchließlich, daß ich „Jude“ bin.“ i 

Wir haben bei diefer „Erklärung“ nur Eines im Intereſſe 
der chriſtlichen Geſellſchaft zu bedauern, nämlich daß Hr. Hebbleth⸗ 
waite kein Jude iſt. Im Uebrigen iſt die „Erklärung“ des Herrn 
ſo ſignifikant, daß wir nur noch hinzufügen: eine Anzahl ſeiner 
gegenwärtigen und früheren Arbeiter erklärt dieſelbe durchweg als 
unwahr und iſt bereit, ihre Angaben vor Gericht abzugeben. Na⸗ 
mentlich die Behauptung, daß Hr. Hebblethwaite in Schichten ar⸗ 
beiten laſſe, wird als unwahr erklärt. — So ſteht denn Behaupt⸗ 
ung gegen Behauptung und wir haben nur zu bedauern, daß 
der Induſtriechef die ſeine nicht etwas würdiger zu ſubſtantiiren 
verſtanden hat. Jedenfalls beeilen wir uns, ſie als oje 
Beiſpiel niedriger zu hängen. 


5. Berichtigung zu Nr. XXIII. a 
Joſ. Teuber K Söhne „berichtigen“: 1. daß ihr Etabliſſe⸗ 
ment nicht eine Weberei und Spinnerei, ſondern eine Lohn⸗ 
ſpinnerei iſt, welche die Bedürfniſſe der Brünner Fabrikanten zu 
decken habe; 2. daß ihr Betrieb nie ganz eingeſtellt, aber aller⸗ 
dings ein nach der Con junctur variabler ſei, jo daß nur 
kurze Zeit in einem Theile der Fabrik Tag und Nacht mit dop⸗ 
pelter Schicht, übrigens je nach Bedarf 8 bis 15, auch 16 Stunden 
gearbeitet werde; letzteres auf ausdrücklichen Wunſch der Arbeiter; 
3. eine 1 nach Gruppen (Schichten) exiſtire übrigens 
nicht; 4. für die weiblichen Arbeiter beſtänden ſchon ſeit Jahren 
Schlaffäle mit complett eingerichteten Bettftätten, auch mit Waſſer⸗ 
leitung und Waſchbecken; 5. endlich beſtänden Ventilationsvorricht⸗ 
ungen in den Fabriksräumen und ſei die Luft nicht ſchlecht. 7 
Einigen dieſer Punkte widerſprechen die uns von anderer Seite 
zugegangenen Nachrichten direkt, ſo daß hier Rede und Widerrede 
einander gegenüberſtehen, in anderen widerſpricht u die Veran 
tigung ſelbſt. 


6. Berichtigung zu Nr. XXVI. 
Adolph Löw & Sohn „berichtigen“: 1. Es arbeiteten 
die Arbeiter nicht 18 Stunden täglich, ſondern von 6 Uhr früh 
bis 7 Uhr Abends mit 1½ ſtündiger Unterbrechung. Nur bei 
einzelnen Branchen kämen Ueberſtunden vor, doch betrügen 
dieſelben höchſtens 10—12 Stunden die Woche; 2. Kinder unter 
14 Jahren würden nicht beſchäftigt; die Walker erhielten nicht 
65— 70 kr. Lohn, ſondern 70, ja 75—80 kr. (die betreffenden 
Arbeiter ſagen anders aus); 3. der Lohn der Spinner betrage 
durchſchnittlich 7—8 fl. wöchentlich und nur ausnahmsweiſe könne 
der Lohn unter 5 fl. ſinken (dieſer Angabe wird von glaubwürdiger 
und ſachverſtändiger Seite auf das Beſtimmteſte widerſprochen); 
4. der von uns als durch zu frühe, ungeſunde und zu lange Arbeit 
in der Entwicklung zurückgebliebene Arbeiter J. Docekal ſei nur in 
ſeinem 12. Jahre auf kurze Zeit dort beſchäftigt geweſen. 

7. Berichtigung zu Nr. XXIX. 

Auch die Brünner Kammgarn-Spinnerei tritt mit 
einer „Berichtigung“ unter Berufung auf das Preßgeſetz auf und 
zwar: 1. „unter normalen Verhältniſſen“ werde von 
6 Uhr früh bis 7 Uhr Abends mit den vorgeſchriebenen Unter⸗ 
brechungen gearbeitet; 2. die Arbeiterzahl betrage dort nicht 480, 
ſondern 350; 3. Unglücksfälle ſeien bei den Arbeitern im Jahre 
nur 4 vorgekommen und für ſolche Fälle ſei die Fabrik bei der 
Allg. öſterr. Unfallverſicherung verſichert, die eingehende Entſchädig⸗ 
ung werde erſt durch Anlage in der mähriſchen Sparkaſſe dem 
betreffenden Arbeiter zu Nutzen gebracht; 4. das Fabrikslokal ſei 
4.75 resp. 6 Meter hoch, 100 M. lang, 90 M. breit, mit Venti⸗ 
lationsvorrichtungen verſehen und nur im Winter geheizt. Die 
Temperatur betrage 20—21 R. (einer unſerer Gewährsmänner 
hat nebſt einem Zeugen im vorigen Sommer gegen 40 R. auf 
dem Thermometer abgeleſen); 5. es werde feine und gute Wolle 
zur Bereitung des Kammgarns verwendet, die Temperatur habe 
darauf keinen Einfluß. — Von anderer ſachverſtändiger Seite, 
welche uns eine genaue techniſche Information über die Kammgarn⸗ 
Fabrikation gibt, wird uns poſitiv verſichert, daß allerdings bei 
Verwendung gröberer Wolle die Temperatur im Fabrikslokale höher 
ſein müſſe, um den Faden zur nöthigen Feinheit ausziehen zu können. 
| 8. Siehe Berichtigung 2 zu Nr. XVI u XXX. 


6 


en 82 — 


| Ssahalfsverzeidhniß 
zu: „Die materielle Lage des Arbeiterſtandes in Oeſterreich“. 


I. Abtheilung: Textil- und Bekleidungs-Induſtrie. 


Verzeichniß der erwähnten Firmen: i Seite 8 

Abeles, Spinnerei in Erlach . : 118 

Adler, Gebrüder, al Baum: au Shore: Babri in 
Aſch (Böhmen). x . ; R 0 8 


Arthaber, Spinnerei in Piesting : . 5 A 5 : 
Aupin, Teppichfabrik in Reichenberg 

Bauer & Söhne, Schafwollwaaren-Fabrik in Mühlau 6A Innsbruck 
Bolle Konrad, Türkiſchroth-Färberei in Zwickau. 5 5 5 
Breindl, Spinnerei in Felixdorf ; : 5 H : 

Brünner erite Kammgarn-Fabrik. ; ; Ä 5 8 
Budermüller & Comp., Färberei in Grottau . N ; , g 
Burger & Sohn, Tuchfabrik in Klagenfurt . : ER END, 
Beutſchländer, Miederfabrik in Bärn - ; N 8 5 
Drängler, Kammgarnweberei in Reichenberg . 4 
Druckfabrik in Klein⸗Schockau. 5 

Dumba, Reichsrathsabgeordneter, Spin fabrik in Tattendorf 
Elz' Erben, Spinnerei in Neunkirchen . x N 5 Ä 
Ettl, Brüder, Dampfrauherei in Zwittau 5 ; : 8 
Engel, Maſchinen-Weberei und Spinnerei in Brünn ; A ; 
Ferner Jakob, Spinnerei in Algensdorf . 0 . : 5 
Flemmich, Seidenfabrik in Römerſtadt (Mähren) : » 
Förfter Johann, Spinnerei in Rumburg » , g g ; 
Fürſt Joſef, Schafwollwaaren-Fabrik in Bärn E : ; 
Felixdorfer Spinnerei» und Weberei-Aftiengejellichaft ; : 
Glas & Sohn, Weberei-Verleger in Proßnik . . 


G. Geipels Sohn, Weberei, Baum- und Scafmolhnanre abr in 
Aſch (Böhmen) . : 


Geipel Eduard, . Bath dad. Shafwaltwanre- abr in auch 
(Böhmen). ; 


Geldſäcke⸗Induſtrie in Wien N 
Gelzner C. & Mutter, Weberei und e in Bludenz 
Glanz & Comp., Spinnerei und Weberei in Steinabrückl 
Goldſchmid Sigmund, Spinnerei und Weberei in Grottau 


Gomperz e & e a und Weberei 
in Brünn . s A 5 4 


Grohmann, Flanell⸗ Fabrik in Neutitſchein A 2 x l R 
Grohmann, Gebrüder, Spinnerei in Würbenthal .. 5 E 


Hämmerle F. M., Druckerei, Weberei, Färberei, Spinnerei unb Be. 
Knoperei in Dornbirn LE, : 5 8 


+ 


+ 


* + .* 


Sans Moriz, Weberei in Bärn b P 
Hebblethwaite, Spinnerei und Weberei in Erlen { ‘ 
Heinz Franz, Damaſt⸗Weberei in Freudenthal (Schleſien) 
Herrſchmann, Weberei und Tuchfabrik in Brünn. 8 
Hiebſch F. A., Spinnerei in Grottau Br, i : 
Hille & Wünſche, Strumpfwirkerei in Rumburg . ; 
Huffer, Damaſt⸗Weberei in Freudenthal (Schlefien) . 5 ; g 
Jute⸗Spinnerei in Simmering bei Wien. & ; ; 
Kafka Heinrich, Spinnerei und Weberei in Britt - . \ 5 
Kirchhoſ, Schaf- und Baumwoll-Weberei in Aſch (Böhmen) 
Kirſchneck, Flachsſpinnerei in Unterradelberg . ; 


Klaubert & Söhne, Weberei, Baum⸗ 1 Safwolhwanren abr in 
Ah (Böhmen) 


Klinger, Geldſäcke-Fabrik in Brünn ; ; R 5 5 
Klinger Heinrich, Jute⸗Fabrik in Zwittau : 2 1 
Kohn Max, Spinnerei und Weberei in Brünn ; 

Kornblüh Friedrich, Damaſt⸗Weberei in Freudenthal Sören 
Krenek Franz, Weberei in Frankſtadt ; . 
Kubig, Damaſt⸗Weberei in Freudenthal . : ; 5 
Küchl's Söhne, Hutfabrik in Neutitichein . 5 ; 5 8 
Teitenberger, Weberei und Spinnerei in Grottau . 5 . 5 
Lichnowsky, Schafwollwaaren-Fabrik in Neutitſchein ? \ 
Liebig, Weberei und Färberei in Reichenberg. 8 A 
Löw Adolf & Sohn, Spinnerei und Weberei in Brünn. ; 
Mandel, Kleiderfabrik in Proßnitz . 


+ + + 


+ 


grund s : ; 
Marburg, Damaft-Weberei in hal Schleſten) 5 . 


Mattauſch, Spinnereien in Friedrichsthal und an, und 
Mechaniſche Weberei in Franzensthal . ; ; ; 


Mechaniſche Seidenweberei in Sternberg. 
Mutter & Sohn, Bleicherei in Bludenz 
Neunkirchner erſte Druckfabrik. 
Offermann, Weberei in Brünn . . ; N 
Ortmann, Kunſtwollen⸗Induſtrie in nik an 
Panitſchka, Spinnerei und Weberei in Deſſendorf . 
Parma Karl, Weberei in Frankſtadt A j : ; 
Pliſchke, Damaſt⸗Weberei in Freudenthal Su) \ l 
Pollak, Schuhfabrik in Graz a 
Pottendorfer Baumwollgarn-Fabrik. ; 5 5 a 
Pouthon, Baron, Baumwollſpinnerei in T Taunwald . 
Prelo, Weberei in Hanoi bei Rochlitz : 
Reibhorn Johann, Spinnerei und Weberei in Brünn : 
Reichart, Weberei in Mähriſch-Trübau . N 4 ee 
| chert & Söhne, Schafwollwaaren-Fabrik in Bärn R 8 5 


+ + +» + + 


Marbach & Rieken, Baumwoll Sime und Weberei in Racer. 


Rhomberg Fr. Mart., Färberei in Dornbirn 63 
Rhomberg, Spinnerei und Weberei in Innsbruck 64 
Richter F. G., Baumwollſpinnerei in Wölmsdorf . x s i 60 


Rieck, Schuhfabrik in Graz. 1 1 
Rohrbach, Baumwolleninduſtrie⸗Aktiengeſellſchaft bei Reunfien 5 12 
Rotleitner, Tuchfabrik in Graz 5 ; 00. Co 
Schafwolleninduſtrie-Aktiengeſellſchaft in Brünn ; ; ; : 24 
Schindler Franz, Bleicherei in Zwickau . R A BE 60 
Schindler Johann, Schafwollwaaren-Fabrik in Bien Ä F : 49 
Schneider, Damaſt⸗Weberei in Freudenthal (Schleſien) . \ ; 47 
Schneider, Spinnfabrik in Freudenthal 47 
Sochazy Karl, Schafwollwaaren-Fabrik in Neutitſchein 45 
Schüller Abraham, Webereien in Brünn — 

Schunitſchek, Ferd., Schafwollwaaren-Fabrik in wenge 3 


Schütz & Sohn, Tuchpreſſerei in Reichenberg. g 54 
Schwarzenbach & Alpenzeller, Seidenfabrik und Dieren in eren 62 
Seidenfabrik in Mähriſch⸗Trü bau 


Spinnerei⸗Aktiengeſellſchaft zu Tresdorf . A 5 - l 4 
Steinbrecher, Mechaniſche Weberei in Mähriſch⸗Trübau N A N 39 
Strakoſch Rudolf, Spinnerei und Weberei in Bilz, J 
Tauber J. J., Weberei in Sternberg A i 5 2 8 


Teuber & Söhne, Spinnerei und Weberei in Brünn R £ : 
Ulmer J. G., Druckerei und Weberei in Dornbirn. ae 
Urban Karl, Webereien in Würbenthal . : ; ; 5 2 


Volpini, Filzfabrik in Gloggnitz . 5 a i : . 
Warnsdorf und Umgebung, Textil⸗Induſtrie j 5 : 8 
Weinlich, Schuhwaaren-Fabrik in Proßnitz A 5 5 


Weirer & Söhne, Schafwollwaaren-Fabrik in Mühlau 3 5 
Weiß & Grohmann, Leinen- und Baumwollzwirn⸗Fabrik in Würbenthal 46 
Weiß Jakob, Schafwollwaaren-Fabrik in Neutitſchein 5 5 1 
Wieſenburg » „, g eee in 


Rittersfed i Ä R R ° 4 
Wolf Abraham, Weberei⸗ Verleger in Prog 1 2 A s 
Wolfrum, Mechaniſche Weberei in Auſſig 1 ; 


Wurſt, Gebrüder, Damaſt-Weberei in Freudenthal (Säleften) . R 
Zeutler & Sohn, Kleider-Fabrik in Proßnig . 5 1 F 


Druck des Literariſchen Inſtituts von Dr. Max Huttler in München. 


